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Forschungsfreundliche Umsetzung
Die DFG zur 5. HRG-Novelle

Als Forschungsförderer ist die
Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) an optimalen Rah-
menbedingungen für die For-
schung in höchstem Maße inter-
essiert. Zu diesen Rahmenbedin-
gungen gehören auch solche, die
das Forschungssystem für den
wissenschaftlichen Nachwuchs
attraktiv machen und ihm Ver-
trauen in das System geben. Die
DFG begrüßt daher die Zielrich-
tung des neuen Hochschulrah-
mengesetzes (5. HRG-Novelle),
erwartet aber von allen Beteilig-
ten eine forschungsfreundliche
Umsetzung der neuen Vorschrif-
ten. Dies unterstreicht DFG-Prä-
sident Prof. Dr. Ernst-Ludwig
Winnacker in einem Schreiben
an die Leitungen deutscher Uni-
versitäten und an die Sprecher
der DFG-Sonderforschungsbe-
reiche.

Die DFG stimmt mit dem Ziel
der HRG-Novelle überein, die
frühe Selbständigkeit junger Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler zu fördern und ihren
Karriereweg sozial abzusichern.
Das neue Befristungsrecht des
HRG sieht eine Qualifizierungs-
phase von zwölf beziehungsweise
fünfzehn Jahren (in der Medizin)
vor, in der Arbeitsverhältnisse im

Gegensatz zum bislang geltenden
Recht ohne speziellen sachlichen
Grund befristet werden können.
Diese Fristen verlängern sich un-
ter anderem noch durch Stipen-
dien- oder Kinderbetreuungszei-
ten. Dies ist insgesamt eine we-
sentliche Verbesserung gegen-
über der alten Rechtslage.

Angesichts einer häufig öffent-
lich verkürzt dargestellten
Rechtslage betont der DFG-Prä-
sident, daß auch nach Ablauf die-
ser Qualifizierungsphase eine
Beschäftigung als wissenschaftli-
che Mitarbeiterin oder wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im
Hochschulbereich möglich ist
und möglich sein muß. Denn es
können weiterhin befristete Ar-
beitsverhältnisse mit wissen-
schaftlichen Mitarbeitern ge-
schlossen werden, wenn für die
Befristung ein sachlicher Grund -
zum Beispiel ein DFG-Projekt -
vorliegt. Die Ausgestaltung die-
ser Arbeitsverhältnisse wird al-
lerdings nicht durch das HRG,
sondern durch das allgemeine
Arbeitsrecht und das Teilzeit-
und Befristungsgesetz geregelt.
Die DFG hat bereits detailliert
zu der nunmehr geschaffenen
Rechtslage Stellung bezogen (s.a.
http://www.dfg.de/aktuell/stel-

lungnahmen/Befristungsver-
merk.pdf).

Besorgt ist der DFG-Präsident
hinsichtlich der tatsächlichen
Handhabung und praktischen
Ausschöpfung der neuen HRG-
Vorgaben an einigen Hochschu-
len, die für die Projektmittelemp-
fänger als Arbeitgeber fungieren.
Keinesfalls kann der Wissen-
schaftsstandort Deutschland dar-
auf verzichten, daß Mitarbeiter
nach Abschluß ihrer Qualifizie-
rungsphase im Rahmen von
Drittmittelprojekten forschen
können. Dies ginge an die Sub-
stanz der Forschung. Ohne diese
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter wären viele Forschungspro-
jekte - nicht zuletzt in den gei-
steswissenschaftlichen Diszipli-
nen - nicht durchführbar. Dritt-
mittelforschung im Anschluß an
die Qualifizierungsphase ist vom
Gesetzgeber auch unter den Vor-
gaben der 5. HRG-Novelle ge-
wollt - die forschungsfreundliche
Umsetzung muß aber an den
deutschen Universitäten und
Forschungseinrichtungen erfol-
gen. Diesen Appell richtet Win-
nacker an alle Verantwortlichen
in Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen.

DFG

Ablenkungsmanöver
Deutscher Hochschulverband fordert weitreichende Korrekturen der HRG-Novelle

»Die von Frau Minsterin Bul-
mahn in Aussicht gestellte Kor-
rektur ist völlig unzureichend«,
erklärte der Präsident des Ver-
bandes, Prof. Dr. Hartmut Schie-
dermair, auf einer Pressekonfe-
renz des 52. Hochschulverbands-
tages in Koblenz; sie verbessere
lediglich die Rechtsstellung eines
relativ kleinen Personenkreises.
Die avisierte Fristverlängerung
für befristete Arbeitsverhältnisse
um weitere drei Jahre greife viel
zu kurz. Das sei in Wahrheit ein
Ablenkungsmanöver, mit dem
die zu Recht verunsicherten
Nachwuchswissenschaftler ruhig-
gestellt werden sollen. Diese Au-
genwischerei werde aber nicht
gelingen, weil Frau Bulmahn bei
den Betroffenen jeden Kredit
verspielt habe.

Schiedermair forderte, es
müsse für Assistenten auch in
Zukunft die Möglichkeit geben,
auf Oberassistentenstellen auf-
zurücken. Diese Nachwuchswis-
senschaftler seien zu anderen Be-
dingungen angetreten und wür-
den nun durch die einseitige Be-
vorzugung der Juniorprofessoren
düpiert und in Deutschland um
ihre Karrierechancen gebracht.
Auch die wissenschaftlichen Mit-
arbeiter, die bereits heute im Sy-
stem seien und sich unter ande-
ren Voraussetzungen für den be-
ruflichen Weg des Hochschulleh-
rers entschieden hätten, brauch-
ten einen Vertrauensschutz. Wis-
senschaftliche Mitarbeiter, die
das 40. Lebensjahr überschritten
hätten, sollten weiterhin nach
dem für sie günstigeren alten

Recht behandelt werden. Dar-
über hinaus sei ernstlich zu erwä-
gen, befristete Dienstverhältnisse
im wissenschaftlichen Bereich zu
flexibilisieren und zu deregulie-
ren, indem man Befristungen im-
mer dann erlaube, wenn die Per-
sonalmittel aus Drittmitteln gesi-
chert seien.

Die Novelle des HRG ist erst
zu Anfang dieses Jahres in Kraft
getreten und hat eine Protest-
welle bei Nachwuchswissen-
schaftlern und Wissenschaftsor-
ganisationen ausgelöst. Der wis-
senschaftliche Nachwuchs sieht
sich durch die Gesetzesänderung
um seine Weiterbeschäftigungs-
möglichkeiten an den Hochschu-
len gebracht.

Deutscher Hochschulverband



uni ulm intern 252 / April 2002

Hochschulpolitik 3

uni ulm intern Anzeigenleitung:
Sabine Kindermann, Wettiner-
weg 12, 89275 Oberelchingen,
Telefon: (0 73 08) 4 16 30, Tele-
fax: 4 22 84, E-Mail: s-kinder-
mann@t-online.de, Anzeigen-
Preisliste: Nr. 8, gültig ab 1.
Januar 1997

Gesamtherstellung: Biberacher
Verlagsdruckerei GmbH & Co.
KG, 88400 Biberach

Bezugspreis je Heft € 3,48 im
Abonnement (einschl. Versand-
kosten zuzüglich MwSt.); Einzel-
verkaufspreis € 3,68

Mit Namen gekennzeichnete Ar-
tikel geben nicht unbedingt die
Meinung des Herausgebers
bzw. der Redaktion wieder. Der
Nachdruck von Textbeiträgen ist
unter Quellenangabe kostenlos.
Die Redaktion erbittet Belegex-
emplare.

ISSN 0176-036 X
Postvertriebs-Nr. B 1293

Online-Ausgabe des Ulmer Uni-
versitätsmagazins uni ulm in-
tern: http://www.uni-ulm.de/uui

Erscheinungsweise: Acht Hefte
pro Jahr; Auflage 9 200

Herausgeber: Universität Ulm

Redaktion: Peter Pietschmann
(verantwortlich), Astrid Helble –
Anschrift der Redaktion: Univer-
sität Ulm, Pressestelle, Albert-
Einstein-Allee 5, 89081 Ulm,
Briefpost: 89069 Ulm, Telefon:
(0731) 502-2020/2021, Telefax:
502-2048

E-Mail: peter.pietschmann@
rektoramt.uni-ulm.de

Verlag und
Anzeigenverwaltung:
Universitätsverlag Ulm GmbH,
Bahnhofstraße 20, 89073 Ulm,
Internet: www.uni-verlag-ulm.
de, E-Mail: info@uni-verlag-
ulm.de, Briefpost: Postfach
42 04, 89032 Ulm – Verlagsleiter:
Alexander Schraut, Telefon:
(0731) 152860, Telefax: (0731)
152862

uni ulm intern
Inhalt
Hochschulautonomie respektieren 3
Einfluß auf Forschungsergebnisse 4
Grundlage einer molekular 4
orientierten Tumortherapie
Jenseits des bisher Machbaren 4
Kommunikative Weltwährung 6
für das Internet
Lust am Laser 7
Kinematik, Knochenersatz und 8
Kalziumkanäle
Die Kosten chronischer 11
Rückenschmerzen vermindern
Herz und Mund 12
(Zu)Gemessene Gesundheit 13
Eröffnung des internationalen Master- 15
studiengangs Advanced Materials
Sieben Argumente gegen ein 16
Verbot von Studiengebühren
Bilder - Sprache der Zeit 17
Nach Ertaubung das Hörvermögen 19
wiedergewinnen
Rent an Actuar 22
Veranstaltungskalender 26
Personalien 26

Ihr Brillenspezialist
in Söflingen

Neue Gasse 3
89077 Ulm-Söflingen
Telefon 07 31/38 9745

Schon Sebastian Brant, Autor
des »Narrenschiffs« (Basel 1494),
hat gesundheitsökonomische Be-
trachtungen angestellt. Er rech-
net denjenigen Arzt unter die
Narren, der einem bereits auf
dem Sterbebett liegenden Tod-
kranken noch in einer aufwendi-
gen, unter Heranziehung der
Fachliteratur durchzuführenden
Analyse den Harn beschauen
will. Eine solche Diagnostik
macht angesichts der hier ge-
dachten Umstände keinen Sinn.
Die Erkenntnisse, die sie gegebe-
nenfalls austrägt, können keine
therapeutischen Konsequenzen
mehr haben. Nun mag offenblei-
ben, ob der fragliche Arzt wirk-

lich ein Narr, oder nicht doch
vielleicht eher geschäftstüchtig
ist. Jedenfalls läßt sich das, was
Brant als Narrheit geißelt, zeit-
gemäß gewendet als ein Verstoß
gegen Grundsätze des ökonomi-
schen Denkens im Gesundheits-
wesen verstehen. Das ökonomi-
sche Denken wird durch die ra-
pid verlaufende einschlägige Ko-
stenentwicklung herausgefor-
dert, deren Dimension die Siche-
rungssysteme so nachhaltig in
Bedrängnis gebracht hat und
weiterhin bringt, daß daraus
längst ein Politikum erwachsen
ist. Ärztliches Handeln gerät un-
ter diesen Voraussetzungen zu-
nehmend unter das Diktat von
Sparsamkeit und Effektivität. Le-
sen Sie dazu die Beiträge auf SS.
11 und 13 ff.

Zum Titelbild

Das Plenum der Hochschul-
rektorenkonferenz (HRK) hat
sich am 19. Februar 2002 in Würz-
burg wie folgt zu dem Gesetz zur
Professorenbesoldung geäußert:

Das HRK-Plenum hat zur
Kenntnis genommen, daß einige
Länder schon vor Inkrafttreten
des Professorenbesoldungsre-
formgesetzes mit den Vorberei-
tungen der Umsetzung in Lan-
desrecht begonnen haben. Das
HRK-Plenum begrüßt dieses un-
ter der Voraussetzung, daß die
staatlichen Stellen die hochkom-
plexen und sensiblen Themenbe-
reiche zusammen mit den Hoch-
schulen erörtern und dabei von
dem Grundsatz ausgehen, so
viele Entscheidungen wie mög-
lich in die Verantwortung der
Hochschulen zu übergeben. Als
völlig inakzeptabel wird das Vor-
gehen der Innen- und Finanzmi-
nister angesehen, in einem bun-
desweit koordinierten Verfahren
ohne Beteiligung der Wissen-
schaftsseite besoldungs- und
haushaltsrechtliche Präjudizien -
nach althergebrachten beamten-
rechtlichen Grundsätzen - zu
schaffen. Dies kann nur zum
Scheitern der Reform führen.
Das Plenum der HRK begrüßt
den Vorschlag des Präsidiums,

auch im Zusammenwirken mit
dem Centrum für Hochschulent-
wicklung (CHE) in mehreren
Stufen eine Materialsammlung
im Sinne von Handreichungen
für die Hochschulen anzuferti-
gen, um den Willensbildungspro-
zeß in den Hochschulen und ge-
genüber Parlamenten und Regie-
rungen in den Ländern zu unter-
stützen. HRK

Hochschulautonomie
respektieren
HRK-Plenum nimmt Stellung zur Reform der
Professorenbesoldung
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Der Deutsche Hochschulver-
band hat vor den Gefahren ge-
warnt, die sich für die Unabhän-
gigkeit der universitären For-
schung ergeben können. Dem
Verband liegen Hinweise vor,
daß Drittmittelgeber zunehmend
versuchen, in unzulässiger Weise
Einfluß auf Ergebnisse und Ver-
öffentlichung der von ihnen in
Auftrag gegebenen wissenschaft-
lichen Untersuchungen zu neh-
men. In einem Papier, das den
Delegierten des 52. Hochschul-
verbandstages in Koblenz zur Be-
ratung vorliegt, weist die Berufs-
vertretung der deutschen Uni-
versitätsprofessoren darauf hin,
daß die Verwirklichung von For-

schungsvorhaben zunehmend
von privaten finanziellen Mitteln
aus Wirtschaft und Industrie ab-
hänge. Der Verband hält diese
Auftragsforschung für unabding-
bar notwendig, warnt jedoch vor
negativen Entwicklungen. Dazu
trage auch die oft unzulängliche
Grundausstattung vieler univer-
sitärer Fächer bei. Der Deutsche
Hochschulverband fordert Bund
und Länder daher auf, durch eine
langfristig angemessene und ver-
läßliche Finanzierung der Uni-
versitäten, der Gefahr einer di-
rekten oder indirekten Abhän-
gigkeit von privaten Drittmittel-
gebern entgegenzuwirken.

Dt. Hochschulverband

sen kann. Die Forscher hoffen,
auf dieser Basis neue Therapie-
ansätze entwickeln zu können,
um resistente Tumoren wieder
der Therapie zugänglich zu ma-

chen. Die auf den Ergebnissen
der Arbeitsgruppe basierenden
Konzepte werden derzeit in ver-
schiedenen klinischen Studien
umgesetzt.

che nach einem Verfahren, die
Tröpfchenbildung in Tinten-
strahldruckern in Echtzeit zu ver-
folgen, hatten sie eine Spezialka-
mera eingerichtet, bei der das
Bild des Objekts, von einem Mi-
kroskop vergrößert, in acht
gleichartige Bilder aufgeteilt
wurde. Extrem kurz hintereinan-
der abgefragt, lieferten diese acht
Kanäle dann Bildsequenzen mit
einer Zeitauflösung von 10 Na-
nosekunden, 100 Millionen Bil-
der pro Sekunde.

An ihrem neuen Meßstand,
den die Forscher in Hannover
vorstellten, kann die Dynamik in
Mikrosystemen in zwei Raum-
richtungen gleichzeitig unter-
sucht werden. Eine speziell ent-
wickelte Optik ermöglicht zwei
zueinander senkrechte Blickrich-
tungen. Für die eine Blickrich-
tung wird die erwähnte Mehrka-
nal-Hochgeschwindigkeitska-
mera eingesetzt, die andere in
entsprechender Weise von einer
viel kleineren hochsensitiven Vi-
deokamera beobachtet. Diese
Stereomeßapparatur, ursprüng-
lich ein teurer Spezialaufbau, ha-
ben die Ulmer Meß-, Regel- und
Mikrotechniker schließlich zu ei-
nem kleinen mobilen Meßsystem
mit spezieller Ansteuerungs- und
Prozeßsynchronisationselektro-
nik weiterentwickelt: MinVis.
Sämtliche Komponenten wurden
auf das Wesentliche reduziert,
dennoch garantiert MinVis prä-
zise Informationen. Die Einsatz-
möglichkeiten des nicht nur klei-
nen, sondern auch kostengünsti-
gen Systems reichen von Funk-
tionspräsentationen bis zu pro-
duktionsnahen Funktions- und
Qualitätstests.

Diamant setzt neue
Standards

Weit jenseits dessen, was kon-
ventionelle Mikrosystemtechnik
vermag, liegen die Perspektiven
der CVD-Diamant-Technologie.

Das Neueste aus der Abteilung
Meß-, Regel- und Mikrotechnik
der Universität Ulm, der Abtei-
lung Elektronische Bauelemente
und Schaltungen (EBS) sowie
der Gesellschaft für Diamantpro-
dukte (GfD) war vom 15. bis 20.
April 2002 in Hannover zu sehen:
auf der »Hannover Messe Indu-
strie« präsentierten die Wissen-
schaftler den aktuellen Stand ih-
rer Entwicklungen, in Verbin-
dung mit den Universitäten Kon-
stanz, Stuttgart und Tübingen so-
wie den Fachhochschulen Aalen
und Mannheim, die sich auf der
Industriemesse einen Stand mit
den Ulmern teilten.

Hochgeschwindigkeits-
Miniatur-Testsystem

Miniaturisierung bringt
Schnelligkeit und Präzision. Dies
gilt nicht nur für Chips mit ihren
Millionen Speicher- und Prozes-
sorelementen, sondern auch für
eine Vielzahl von mechanischen
und elektromechanischen Syste-
men. Die Verkleinerung von Sen-
soren und Aktoren auf Mikrodi-
mensionen erschließt ganz neue
Anwendungen in allen Berei-
chen der Technik sowie in den
Biowissenschaften. Entwicklung
und Herstellung dieser MEMS
(micro-electro-mechanical sy-
stems) sind eine Herausforde-
rung an das Können der Mikro-
systemexperten. Da sich die
Schaltprozesse in solchen Syste-
men mit rasender Geschwindig-
keit vollziehen, sind ebenso win-
zige, rasend schnell reagierende,
transportable Testeinrichtungen
gefragt. Eine solche haben die
Ulmer Meß-, Regel- und Mikro-
techniker (Projektsprecher
Dipl.-Phys. Claus Maier) ent-
wickelt.

In Fachkreisen sind die Exper-
ten um Abteilungschef Prof. Dr.
Eberhard Hofer bereits bekannt
für ihre subtilen Hochgeschwin-
digkeitsmessungen. Auf der Su-

Einfluß auf
Forschungsergebnisse
Deutscher Hochschulverband sieht Unabhängigkeit
universitärer Forschung gefährdet

Grundlage einer molekular
orientierten Tumortherapie
Deutscher Krebspreis 2002

Mit 15.000 Euro ist der Deut-
sche Krebspreis dotiert, der im
Rahmen des 25. Deutschen
Krebskongresses (10.-14.3.2002
in Berlin) von der Deutschen
Krebsgesellschaft e.V. erneut ver-
liehen wurde. Er ging zu gleichen
Teilen an Prof. Dr. Klaus-Michael
Debatin, Ärztlichen Direktor der
Universitätskinderklinik Ulm,
für seine grundlegenden Arbei-
ten über Apoptosemechanismen,
und Prof. Dr. Peter Lichter, Lei-
ter der Abteilung Molekulare
Genetik im Deutschen Krebsfor-
schungszentrum Heidelberg, für
seine Entwicklungen neuer Me-
thoden zum Nachweis geneti-
scher Veränderungen in Tumor-
zellen. Der Preis wird jährlich zu
gleichen Teilen für hervorra-
gende Arbeiten im deutschspra-
chigen Raum vergeben, die aus
dem Bereich der experimentel-
len Krebsforschung einerseits
(experimenteller Teil) sowie Tu-
mordiagnostik und Tumorbe-
handlung andererseits (klinischer
Teil) stammen.

Debatin erhielt die Auszeich-
nung für die Forschungen auf sei-
nem Spezialgebiet, der Apoptose,
dem sogenannten programmier-
ten Zelltod. Die Arbeiten führten

zu einem neuen Verständnis der
Entstehung von Resistenzen ge-
genüber Krebsmedikamenten.
So konnten Debatin und seine
Arbeitsgruppe nachweisen, daß
die Wirkung von Chemothera-
peutika von der Aktivierung zel-
lulärer Signalwege abhängt,
durch die Apoptose induziert
wird. Eine Blockade solcher
Apoptose-Programme kann
Chemoresistenz nach sich zie-
hen.

Debatin hat mit seiner Ar-
beitsgruppe wichtige Beiträge
zur Identifizierung der Apopto-
sesignalwege in der Tumorthera-
pie geleistet. Die Beschreibung
des Zusammenhangs zwischen
zytotoxischer Wirkung von Zy-
tostatika und der Aktivierung
endogener Apoptoseprogramme
gelang ihm als einem der ersten
klinischen Wissenschaftler. Da-
mit wurde die Grundlage für die
Entwicklung einer molekular
orientierten Tumortherapie ge-
legt. Ausgehend von molekula-
ren Arbeiten zur Apoptose in
Tumorzellen haben Debatin und
Mitarbeiter eine neue Substanz-
gruppe identifiziert, die insbe-
sondere in Tumoren des Nerven-
gewebes direkt Apoptose auslö-

Jenseits des bisher Machbaren
Die Universität Ulm auf der Hannover-Messe
Industrie 2002
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Mit seinen exzellenten mechani-
schen, thermischen und elektro-
chemischen Eigenschaften, sei-
ner geringen Wärmeleitfähigkeit,
seiner Fähigkeit, sowohl elektri-
sche Ladungen zu transportieren
als auch zu isolieren, eignet sich
der künstlich hergestellte Edel-
stoff für mikrotechnische An-
wendungen wie wohl kein ande-

rer, setzt neue Qualitätsstandards
und erschließt eine Fülle nie da-
gewesener Anwendungsmöglich-
keiten. Was sich alles mit CVD-
Diamant besser oder was sich
überhaupt nur mit CVD-Dia-
mant machen läßt, erkunden die
Wissenschaftler in der Abteilung
Elektronische Bauelemente und
Schaltungen (EBS) der Univer-

sität Ulm. Sie gehören seit Jahren
zu den Pionieren der Diamant-
Mikrotechnologie und haben in
jüngster Vergangenheit unter an-
derem praktisch unzerstörbare
Druck- und Beschleunigungssen-
soren für den Einsatz in chemisch
aggressiven Umgebungen ent-
wickelt, Ultraviolettsensoren für
tiefes UV-Licht gebaut und

Herzablationskatheter mit Dia-
mantmikrochips aus Kunstdia-
mant bestückt.

Als Unterlage (Substrat) kann,
wie bei herkömmlichen Mikro-
chips, Quarzglas oder Silizium
dienen; auch 100prozentige
CVD-Diamantchips sind mach-
bar. Der Trick der Ulmer EBSler
besteht darin, die Kohlenstoff-
atome in einer Dampfwolke auf
das Substrat aufzubringen, so daß
der Niederschlag eine jeweils
atomar-feine Co-Schicht hinter-
läßt. Dampfschicht für Dampf-
schicht lassen sich mit dem CVD-
(Chemical Vapor Deposition)
Verfahren nicht nur makellose
Diamantoberflächen herstellen,
sondern auch, in einer Art atoma-
rer Batik, strukturierte Beschich-
tungen mit jeweils speziellen Lei-
tereigenschaften. Dadurch ste-
hen dem einzigartigen Kunst-
Stoff die verschiedensten An-
wendungsgebiete offen, mehr
noch: es steht zu erwarten, daß
die neue Technologie viele Ein-
satzbereiche erschließen wird, an
die bisher noch nicht einmal zu
denken war. Drei erfolgreiche
Beispiele ihrer Experimente -
Diamant-Bauteile für Tinten-
strahldrucker, einen Beschleuni-
gungssensor und eine Hochfre-
quenz-Mikro-Steuerungseinheit -
zeigten die Forscher auf der In-
dustriemesse in Aktion.

Der Beweis: In diesem Experiment (Schematische Darstellung unten) wird Wasser durch ein Diamantmi-
kroheizelement zur explosionsartigen Verdampfung gebracht. Heizt man das Diamantelement durch kurze
Pulse mit hoher Frequenz, bildet sich eine stehende Wassersäule. Trotz der extremen Hitzebelastung bleibt
das Diamantbauteil funktionstüchtig.

Julius Gaiser GmbH & Co.
Blaubeurer Str. 86
89077 Ulm
Tel. 0731/39 87-0
Fax 0731/39 87-12
http://www.gaiser-online.de

Ihr kompetenter 
Partner für

Badrenovierung
Planung und
Durchführung aus 
einer Hand

Heizungstechnik
Modernisierung von Öl-
und Gasanlagen aller
Größen, Reparaturen,
Wartung und Service



uni ulm intern 252 / April 2002

6 Wissenschaft / Forschung

Un(z)ersetzliches
Material

Was bei den Ingenieurwissen-
schaftlern im Technikum funktio-
niert hat, bringt die GfD, Gesell-

schaft für Diamantprodukte
mbH, eine Ausgründung der
EBS, an den Anwender. Mit
ihren Skalpellen aus Kunstdia-
mant, präsentiert auf der Bio-
technica 1999, sorgten die Grün-

der, nebenbei Bundessieger im
McKinsey-Existenzgründerwett-
bewerb »Start Up«, seinerzeit für
eine Sensation. Begonnen hatte
die Erfolgsgeschichte der Firma
vor rund fünf Jahren mit der Her-
stellung und Vermarktung ultra-
scharfer Diamantskalpelle für
mikrochirurgische Operationen.
Aus dem Spezial- entwickelte
sich rasch ein anpassungsfähiges
Universalwerkzeug, das in der
Folgezeit für UV- und Röntgen-
strahlungsmessung, Gasflußde-
tektion in aggressiven Gasen, in
Temperatur-, Druck-, Kraft- und
Beschleunigungssensoren, aber

auch als Mikroheizelement für
Tintendrucker zum Einsatz kam -
mit brillanten Ergebnissen. Be-
ständig arbeiten die Praktiker an
der weiteren Perfektionierung
ihrer Werkzeuge. Sie haben ein
Skalpell mit CVD-Diamant-
klinge in ergonomischem Design
entwickelt. Extras wie Titangriff
und Klingenschutzmechanismus
gehören heute zum Produktpro-
gramm. Ihre 2002er CVD-Dia-
mant-Kollektion präsentierte die
GfD in Hannover unter dem Ti-
tel »Neue Perspektiven mit Dia-
mant«.

Ergonomisch, praktisch, gut - und praktisch so gut wie unzerstörbar:
»Diamaze«-Skalpell für die Augenchirurgie. Der breite Lanzentyp
(zwischen 2,65 und 3,2 mm) eignet sich besonders für Eingriffe an der
Hornhaut des Auges (Cornea). Die Klingen sind an allen sichtbaren
Kanten scharf und eignen sich deshalb auch zur seitlichen Erweiterung
von Schnitten. Eine Kenn-Nummer auf dem leicht auswechselbaren
Klingenträger ermöglicht die sichere Identifikation der Klinge. Der neu
entwickelte Spezialgriff aus hochwertigem Titan wurde mit einer Hart-
stoffschicht veredelt, die seine Lebensdauer zusätzlich verlängert.

Setzen Maßstäbe in Sachen Schärfe und Schnittqualität: die neuen Diamant-Skalpelle zeichnen sich durch
nahezu atomar spitze Schneidkanten mit einem Radius von wenigen Nanometern aus. Fotos: GfD Gesell-
schaft für Diamantprodukte mbH

Kommunikative Weltwährung
für das Internet
CeBIT-Aussteller Universität Ulm präsentiert
Multimedia-Standardformat

In der Doppelrolle als Organi-
sator und Aussteller war die Uni-
versität Ulm vom 13. bis 20. März
2002 auf der Computer-Welt-
messe CeBIT in Hannover zu se-
hen. Sie hat den Gemeinschafts-
stand der baden-württembergi-
schen Universitäten Heidelberg,
Hohenheim, Stuttgart, Tübingen
und Ulm sowie der FH Karlsruhe
Hochschule für Technik und FH
Stuttgart Hochschule für Druck
und Medien organisiert und prä-
sentierte dort mit »DLMeta« ein
Modell für den universalen Aus-

tausch beliebiger Multimediada-
ten, eine Art kommunikativer
Weltwährung für das Internet.

Multimedia beflügeln die
Phantasie. Die Welt der Zukunft,
worin die Haustür die Mikro-
welle zur Vorbereitung des
Abendessens auffordert und der
Kühlschrank im Bedarfsfall ei-
genständig die frische Milch beim
Supermarkt bestellt (Abbuchung
vom Konto online), worin aktu-
elle Meßwerte vom Zustand des
Materials nahtlos in Produk-
tionsprozesse einfließen, scheint
in Mausklickweite. Aber noch
gleicht das Internet eher einem
Gemischtwarenladen unter-
schiedlicher Formate als einem
universalen Kommunikations-
medium.

»DLMeta«, das am Lehrstuhl
Organisation und Management
von Informationssystemen (Lei-
ter Prof. Dr. Hans Peter Groß-
mann) der Universität Ulm ent-
wickelte und hier sowie im Zen-
trum für Datenverarbeitung der
Universität Tübingen und beim
Bibliotheks-Service-Zentrum
Konstanz weiterbearbeitete Aus-
tauschformat, verspricht Abhilfe.
Es beruht auf dem Dublin Core
Standard, einem Einfachst-Mo-
dell aus der akademischen Bi-
bliothekspraxis, und dient
zunächst vorrangig dem multi-
medialen Datenaustausch zwi-
schen einschlägigen Katalogen,
Datenbaken, Archiven und An-
wendungen. Während aber die
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Systeme der Universitäts-Biblio-
theken in der Regel nur in der
Lage sind, hauseigene Daten -
etwa aus den registrierten Disser-
tationen - zu verwalten, erlaubt

DLMeta auch die Integration an-
derer (Multimedia-)Systeme und
bietet sich daher als künftiger
Standard für verschiedenste An-
wender und Anwendungen an.

ständen erzeugt wird. Innerhalb
von etwa fünf Jahren, schätzen
Experten, dürfte die Herstel-
lungstechnologie ausgereift sein -
wenn Entwickler wie Hofstetter
die in sie gesetzten Erwartungen
erfüllen. QC-Laser lassen sich
aus Materialien zusammenset-
zen, die nach den bewährten Ver-
fahren der Halbleitertechnologie
schichtweise aufgewachsen wer-
den. Ihre Emissionswellenlänge
kann man genialerweise einfach
dadurch, daß man die Dicke der
atomaren Schichten variiert, über
einen weiten Bereich maßschnei-
dern. Das Problem: beim Betrieb
mit hoher Leistung laufen die
Halbleiter heiß, und bei Überhit-
zung klappt es mit den Zustands-
sprüngen nicht mehr. Bei 312
Grad Kelvin, plus 39 Grad Cel-
sius, liegt derzeit die maximale
Betriebstemperatur im Dauerbe-
trieb. Gepulste Laser lassen sich
bis 450 Grad Kelvin betreiben.
Hofstetter glaubt jedoch, daß
auch die Betriebstemperatur von
kontinuierlich arbeitenden QC-
Lasern noch gesteigert werden
kann. Die Vorarbeiten dazu hat
er in seinem Heimatlabor an der
Universität Neuchâtel geleistet.

Mit der neuen Materialkombi-
nation Gallium/Nitrid (GaN)
bzw. Aluminium/Gallium/Nitrid
(AlGaN), die bisher vor allem für
violett-blaue Halbleiterlaser ver-
wendet wurde, hofft Hofstetter
neuartige Detektoren oder La-
ser, basierend auf Intersubband-
Übergängen, entwickeln zu kön-

nen. Hier geht es zunächst
darum, die Nitrid-Halbleiter zu
Leuchtdioden und später zu vio-
lett-blauen Lasern zu verarbei-
ten. Das hat in Europa bisher erst
eine einzige Forschergruppe ge-
schafft. Es setzt exakte Wachs-
tumskontrolle, ausgefeilte Verar-
beitungstechnik und detaillierte
Charakterisierung voraus.

Laser-Sets auf der Neun-
Mikrometer-Welle

Wie kommt es zu der Verbin-
dung Hofstetters mit Ulm? Nun,
zum einen ist die brillante techni-
sche Ausstattung des Mikroelek-
tronik-Technikums auf dem Obe-
ren Eselsberg international be-
kannt. Zweitens interessieren
sich die Ulmer Optoelektroniker
um Prof. Dr. Karl Joachim Ebe-
ling und Stellvertreter Prof. Dr.
Peter Unger seit einiger Zeit für
ein eng benachbartes Thema:
Quanten-Kaskaden-Strukturen -
so nennt man die Bauelemente,
die in verschiedenen Materialsy-
stemen die effiziente Erzeugung
von infraroten Lichtquanten er-
möglichen. Nun fügt es sich, daß
Hofstetter an seinem bisherigen
Arbeitsort in der Schweiz die ge-
genwärtig weltweit besten Bau-
teile dieses Typs herstellt, die ein-
zigen bei Raumtemperatur kon-
tinuierlich betriebenen Halblei-
ter-Laser mit einer Wellenlänge
von 9 Mikrometern. Deshalb
liegt es für die Ulmer nahe, die
Entwicklung solcher neuartiger

Der Sofja-Kovalevskaja-Preis
der Alexander-von-Humboldt-
Stiftung ist ein außergewöhnli-
cher Preis. Er erinnert an eine be-
deutende russische Mathemati-
kerin (1850-1891, wichtige Arbei-
ten über partielle Differential-
gleichungen und Kreiseltheorie)
und wurde in diesem Jahre zum
ersten und einzigen Male an ins-
gesamt 29 Preisträger vergeben.
Einer von ihnen ist der Schweizer
Laserphysiker Dr. Daniel Hof-
stetter. Neue Laser will Hofstet-
ter entwickeln, Laser für die Tele-
kommunikation, für Druckver-
fahren, für die Umweltsensorik.
Dort ist man zwar mit konventio-
nellen Modellen schon einiger-
maßen gut bedient, aber Exper-
ten wissen, daß es noch besser
ginge: schneller in der Telekom-
munikation, hochaufgelöster
beim Drucken, sensibler in der
Umwelttechnik.

Die Hoffnung der Techniker
ruht auf Halbleiterlasern aus Ma-
terialien mit weitem elektroni-
schem Bandabstand. Herstellen
kann man sie theoretisch für fast
alle Regenbogenfarben: als Inter-

band-Halbleiterlaser im violetten
bis blauen Wellenlängenbereich
oder als Intersubbandlaser im na-
hen oder mittleren Infrarot.
Während die Violettlaser vor al-
lem für die optische Datenspei-
cherung und das Laserdrucken
interessant sind, empfehlen sich
die Laser im nahen Infrarotbe-
reich besonders für die Telekom-
munikation. Der mittlere Infra-
rotstrahlenbereich schließlich ist
ideal für Umweltsensorik, Pro-
zeßsteuerung oder die Analyse
biologischer Flüssigkeiten. Zwar
wurden die Wellenlängen zwi-
schen 3 und 12 Mikrometern in-
zwischen mit Halbleiterlasern er-
schlossen; die sind aber hinsicht-
lich Betriebstemperatur, Aus-
gangsleistung und verfügbarem
Wellenlängenbereich noch er-
heblich verbesserungsbedürftig.

Eine neue Klasse von Halblei-
terlasern könnte der Mittelinfra-
rot-Technologie zum Durch-
bruch verhelfen: die »Intersub-
band Quantum Cascade«, kurz
QC-Laser - Laser, deren Strah-
lung durch Elektronenübergänge
zwischen bestimmten Energiezu-

Lust am Laser
Sofja-Kovalevskaja-Preisträger in Ulm
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Bauelemente zu einem Schwer-
punkt der bevorstehenden Ko-
operation mit Hofstetter zu ma-
chen. So will man dem Preisträ-
ger bei der Weiterentwicklung
seiner QCs assistieren und ver-
spricht sich davon zugleich Im-
pulse für den eigenen neuen Ar-
beitsschwerpunkt.

Da sowohl die meisten atmo-
sphärischen Spurengase als auch
in der industriellen Produktion
verwendete (»Prozeß«-)Gase im
mittleren Infrarot absorbieren,
sehen die Forscher bedeutende
Perspektiven in der Gas-Senso-

rik und Prozeßkontrolle. So las-
sen sich in den Materialsystemen
InGaAs und InAlAs unter ande-
rem Infrarot-Detektoren oder 
-Kameras herstellen. Diese De-
tektoren sind dank ihrer
Quanteneigenschaften nicht nur
hochempfindlich, sondern auch
extrem schnell. Sie bilden damit
das ideale Gegenstück zu den
Quantenkaskadenlasern in spe
und könnten eines Tages im Set
mit diesen für die optische
Datenübertragung verwendet
werden.

Drei Wissenschaftlerinnen
wurden am 1. Februar 2002 mit
dem Frauenförderpreis der Uni-
versität Ulm ausgezeichnet. Dr.
med. Karin Jurkat-Rott, Dr. med.
vet. Anna Ignatius und Dr.-Ing.
Cristina Tarin Sauer zeigten bei-
spielhaft, zu welchen Leistungen
Frauen als Forscher fähig sind.

Wackelkontakt im
Natriumkanal

Patienten mit hypokaliämi-
scher periodischer Paralyse (Hy-
poPP) leiden unter plötzlich auf-
tretenden Lähmungsanfällen.
Ausgelöst werden diese, das läßt

Kinematik, Knochenersatz und
Kalziumkanäle
Universität Ulm verlieh Frauenförderpreise 2002

Den Frauenförderpreis der Universität Ulm 2002 erhielten Dr.-Ing. Cristina Tarin Sauer, Dr. Karin Jurkat-Rott und Dr.Anita Ignatius (von links,
mit Rektor Wolff; Foto: ZPhGR).
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sich experimentell nachweisen,
von kurzzeitigen Abstürzen des
Kaliumspiegels, von dem die
elektrochemische Erregbarkeit
der Muskelzellen abhängt. Der
zugrunde liegende Materialfeh-
ler der Zellmembran ist gene-
tisch bedingt, soviel wußte man.
Von welchem Gen aber? Dr. Ka-
rin Jurkat-Rott aus der Abteilung
Angewandte Physiologie (Leiter
Prof. Dr. Frank Lehmann-Horn)
machte sich gemeinsam mit fran-

zösischen Kollegen im Genlabor
auf die Suche. Nach Reihen von
Kopplungsexperimenten zur Be-
stimmung der Basenreihenfolgen
hatten sie den kritischen Genort
auf Chromosom 1q lokalisiert -
und fanden wenig später das Gen
selbst, einen Abschnitt aus der
Bauanleitung des Typ-1-Kalzi-
umkanals der Muskelzellen.

Zwei bisweilen auftretende
Schreibfehler dieses Gens betref-
fen die Spannungssensoren, Be-

Histologisches Bild eines Kompositimplantats nach sechs Monaten
Implantationszeit. Knochentrabekel im Inneren eines Kompositmate-
rials. Die durchscheinenden Areale repräsentieren die Polylactidanteile
(PLA). Vergrößerung 200fach (Foto: Dr. Ignatius)

Poröses Knochenersatzmaterial: Komposit aus einem resorbierbaren
Kunststoff (Polylactid) und einer resorbierbaren Keramik (Trikalzi-
umphosphat) (Foto: Dr. Ignatius)

Rasterelektronenmikroskopische Aufnahme der Bruchfläche eines
Implantats. Die Porosität ist deutlich zu erkennen. Die Porengröße er-
reicht Werte bis 200 µm (Foto: Dr. Ignatius).

Histologisches Bild eines Kompositimplantats nach sechs Monaten
Implantationszeit. Eine Keramikpartikel (a-TCP) ist vollkommen von
neugebildetem Knochen umschlossen. Die durchscheinenden Areale
repräsentieren die Polylactidanteile (PLA). Vergrößerung 200fach
(Foto: Dr. Ignatius)

standteile aller spannungsabhän-
gigen Ionenkanäle, deren mole-
kularer Aufbau während der
Evolutionsgeschichte kaum Ver-
änderungen durchmachte: eine
rechtsdrehende Molekülspirale
mit positiver Ladung jeder drit-
ten Aminosäure. Die Mutationen
verändern streckenweise die
Zahl dieser Ladungen - eine ein-
leuchtende Erklärung zwar für
die bleibende Muskelschwäche,
nicht aber für das anfallsweise
Auftreten der Lähmungszu-
stände. Eine amerikanische Ar-
beitsgruppe brachte Jurkat-Rott
nun aber auf die Idee, das Gen
für den Natriumkanal unter die
Lupe zu nehmen. Dieser ist ver-
antwortlich für das Aktionspo-

tential des Skelettmuskels und
damit für die elektrische Erreg-
barkeit der Muskulatur. Und hier
entdeckten die Forscher, was sie
suchten: eine Mutation, die zu ei-
ner Art Wackelkontakt, einer nur
sporadischen Inaktivierung des
Muskels führt. So läßt sich das
Phänomen »Hyperkaliämische
periodische Paralyse« nun end-
lich molekularbiologisch verste-
hen.

Keramik-Kunststoff-
Knochen

Der Bedarf von Orthopädie
und Unfallchirurgie an syntheti-
schen Knochenersatzmaterialien
ist enorm, die Meßlatte der Mate-
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rialqualität liegt hoch. Die Stoffe
sollen nicht nur gut verträglich,
sondern auch stabil sein, nicht
nur stabil sein, sondern auch und
in angemessener Zeit vom Kör-
per abgebaut werden können, um
dem sich regenerierenden ur-
sprünglichen Knochen Raum zu
geben - Anforderungen, die von
den gegenwärtig erhältlichen
Kunstknochen nur mangelhaft
erfüllt werden.

Dr. med. vet. Anita Ignatius,
Fachtierärztin für Pharmakologie
und Toxikologie am Institut für
Unfallchirurgische Forschung
und Biomechanik bei Prof. Dr.
Lutz Claes, dort Leiterin der  For-
schungsbereiche »Biomateria-
lien« und »Zellbiologie« und seit
1997 stellvertretende Sprecherin
des Kompetenzzentrums für Bio-
materialien im Knochenkontakt
Ulm, suchte Besseres. Was ihr
vorschwebte, waren neuartige
Kompositmaterialien aus Kera-
miken und abbaubaren Kunst-
stoffen, die bei guter Gewebever-
träglichkeit und erheblich ver-
besserten mechanischen Eigen-
schaften vom Körper wesentlich
besser abbaubar sein sollten,
idealerweise hochporös, was
nicht allein das Einwachsen von
Knochen ermöglichen, sondern
den Medizinern auch erlauben
würde, mit geringsten Mengen an
Fremdmaterial auszukommen.

Ignatius kontaktierte die
Firma Biovision in Ilmenau,

Fachleute in Sachen Knochener-
satz, und bat um Entwicklungs-
Hilfe. Die Thüringer waren be-
geistert, und so entstanden, in
Zellkultur getestet, die ersten
Keramik-Kunststoff-Knochen à
la Ignatius, hochporös, mit me-
chanischen Eigenschaften, die
denen feinster menschlicher
Knochenstrukturen vergleichbar,
und Abbauzeiten, die optimal auf
die Dauer der Knochenheilung
abgestimmt waren - ein Quanten-
sprung für die rekonstruktive
Medizin, wären da nicht in den
nachfolgenden Tierexperimenten
unerwünschte Gewebereaktio-
nen aufgetreten. An klinischen
Einsatz ist also vorerst nicht zu
denken; doch die Forscher lassen
nicht locker. Jetzt soll die Gewe-
beverträglichkeit systematisch
optimiert werden. Wenn das ge-
lingt, stehen den Chirurgen und
Orthopäden künftig Knochener-
satzmaterialien von niegekannter
Qualität und Vielseitigkeit zur
Verfügung.

Ein Roboter kennt sich aus
B21, Sprößling der Firma

»Real World Interface«, weiß,
wo's langgeht. Gleich, ob es gilt,
den Flur einer Krankenstation
ohne Kollisionen zu durcheilen,
einen Aktenstapel sturzfrei von
Schreibtisch A nach Schreibtisch
B zu befördern oder den Staub-
sauger elegant zwischen Sofa und

Abbauversuch: Druckfestigkeit verschiedener Kompositmaterialien
über eine Degradationszeit von 80 Wochen in vitro bei 37°C. Die me-
chanische Stabilität der Materialien blieb über einen Zeitraum von
zwölf Wochen erhalten und nahm dann langsam ab. Diese Zeitspanne
sollte ausreichend sein, um in vivo das Einwachsen von Knochen und
damit eine kontinuierliche Verstärkung des an Festigkeit verlierenden
Implantats zu erreichen.

Das autonome mobile System B21 weiß, wo's langgeht.

Standvase hindurchzumanövrie-
ren - Herausforderungen, die ei-
nen gewöhnlichen Roboter im
wahrsten Sinne des Wortes aus
dem Gleichgewicht bringen kön-
nen, bewältigt B21 mit Bravour.

Beigebracht hat ihm das Dr.-
Ing. Cristina Tarin Sauer, wissen-
schaftliche Mitarbeiterin in der
Abteilung Meß-, Regel- und Mi-
krotechnik (Leitung Prof. Dr.
Eberhard Hofer) der Universität
Ulm. Unzufrieden mit der Eig-
nung bis dato entwickelter Rob-
bies, hatte sie im Zuge ihrer Dis-
sertation sowohl die geistige als
auch die körperliche Fitneß des
Kandidaten getestet. Dem Soft-
und Hardware-Check folgte die
Analyse, die Übersetzung ins ma-
thematische Modell. Hier ließen
sich rechnerisch , nach den Ge-
setzen der Dynamik und Bewe-
gungslehre (Kinematik), ver-
schiedene Methoden zur Bahnre-
gelung des Roboters entwickeln
und erproben. Wie müssen die
Sensoren untereinander, wie
müssen Sensoren und »Gehirn«
des Roboters zusammenspielen,

damit dieser sich zuverlässig im
Raum orientieren kann, also er-
kennt, wo er sich momentan be-
findet und in welcher Richtung er
sich von dort fortbewegen muß,
um ohne Kollisionen sein Ziel zu
erreichen?

Tarin Sauer entwickelte Algo-
rithmen, konstruierte die Archi-
tektur des »autonomen mobilen
Systems«, wie der Fachmann B21
und seine Verwandten nennt, teil-
weise neu. Durch Kombination
verschiedener aufeinander abge-
stimmter nichtlinearer Regler ge-
lang es ihr, den Roboter seinen
Standort wesentlich präziser als
vordem bestimmen und ihn un-
wesentliche Störgrößen wie Bo-
denunebenheiten »übersehen«
beziehungsweise ausblenden zu
lassen. Dieser Roboter könnte
nun zum Vorbild dienen für eine
neue Liga selbstgesteuerter
Blechkameraden, die sich eines
Tages im ganz normalen Chaos
des realen Lebens ähnlich verläß-
lich zurechtfinden wie ihre biolo-
gischen Vorbilder.
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Die Kosten chronischer
Rückenschmerzen vermindern
Über ein Modell des Gesundheitsmanagements

Die Gesundheit ist uns teuer.
Teuer kommt ihre Wiederherstel-
lung gegebenenfalls zu stehen,
diejenigen, bei denen wir sie ver-
sichert haben, und im Endeffekt
uns selbst. Das Geld, das dafür
aufzuwenden ist, fehlt in zuneh-
mendem Maße. Das führt zu
Überlegungen darüber, in wel-
cher Weise sich auf den Prozeß
der Inanspruchnahme von Ge-
sundheitsleistungen und damit
der Wiederherstellung von Ge-
sundheit Einfluß nehmen läßt,
um die hiermit verbundenen Ko-
sten zu senken. Ein Ergebnis die-
ser Überlegungen ist das soge-
nannte Managed-Care-System.
»Managed Care« läßt sich mit
»geführte« oder »gesteuerte Ver-
sorgung« übersetzen und meint
die Versorgungsintegration so-
wohl der verschiedenen Stufen
der Leistungserbringung als auch
der Bereiche Finanzierung einer-
seits und Leistungserbringung
andererseits. Zu den Elementen
der Managed-Care-Strategie
gehört die Primärarztstruktur,
die Regel, daß der Patient
zunächst seinen Hausarzt aufzu-
suchen hat und nicht gleich zu
dem jeweiligen, von ihm selbst
gewählten Spezialisten gehen
kann. Von dieser Konzeption der
Inanspruchnahme ärztlicher Lei-
stungen verspricht man sich Ein-
sparungen, weil der Hausarzt den
Patienten kennt, Daten und
Werte vorliegen hat, die der Spe-
zialist erst erheben muß usw.
Weitere Elemente des Managed-
Care-Konzepts sind die direkte
Einflußnahme auf das Leistungs-
geschehen insbesondere durch
die Zugrundelegung von Be-
handlungsleitlinien, sowie die in-
direkte Einflußnahme mittels
ökonomischer Anreize. Die Be-
handlungsleitlinien erstrecken
sich in die Zuständigkeiten aller
Kostenträger. Gleiches gilt für
die ökonomischen Anreize. Wett-
bewerb und Qualitätssicherung
(zum Beispiel durch staatliche
Behörden) sind weitere Mecha-
nismen des Systems. Internatio-
nal hat Managed Care tendenzi-
ell zu einer kostengünstigeren

Versorgung bei qualitativer
Gleichwertigkeit geführt.

Volkswirtschaftliche
Relevanz

In seiner an der Universität
Ulm angefertigten Dissertation
»Sektorübergreifendes Rehabili-
tationsmanagement durch Mana-
ged Care. Ein Konzept für die In-
dikation der chronischen
Rückenschmerzen« ist Dr. rer.
pol. Robert Seitz der Frage nach-
gegangen, welche Auswirkungen
von Managed Care auf die Ko-
stenstruktur bei diesem Krank-
heitsbild zu erwarten sind, das in
Deutschland jährlich Gesamtko-
sten von rund 20 Milliarden €

verursacht, wovon der Großteil
zu Lasten des krankheitsbeding-
ten Arbeitsausfalls geht. Rücken-
schmerzen gehören zu den volks-
wirtschaftlich relevantesten
Krankheitsbildern. Neben syste-
matischen Literatur-, Gesund-
heitssystem- und Anreizanalysen
hat Seitz im empirischen Teil der
Arbeit die sektorübergreifende
Vergütungsform in einem Modell
abgebildet, das die verschiedenen
Kosten- und Leistungsträger der
Rehabilitation (vor allem Kran-
ken- und Rentenversicherer) in-
tegriert. Grundlage der Entwick-
lung dieses Konzepts sind die
langfristigen Effekte und Kosten
der Rehabilitation bei Rücken-
schmerz-Patienten, die statisti-
sche Analyse der Kostenvertei-
lung und eine Bestimmung wich-
tiger Prädiktoren, das heißt vor-
hersagefähiger Anhaltspunkte,
die etwas darüber aussagen kön-
nen, ob die Zielgrößen erreicht
werden. Die Effektivität wird an
der gesundheitsbezogenen Le-
bensqualität bemessen, die sich
mit einem Fragebogen erheben
läßt. Seitz hat seinem Modell den
Euro-Qol-Fragebogen zugrunde
gelegt, mittels dessen der Patient
seinen eigenen Gesundheitszu-
stand in fünf Dimensionen (zum
Beispiel Mobilität, Selbstversor-
gung, Schmerzen) beschreibt und
der im übrigen eine Skala zur zu-
sammenfassenden Bewertung

des Gesundheitszustandes ent-
hält.

Rechtsschiefe
Kostenverteilung

Die von Seitz ermittelte Ko-
stenverteilung ist stark rechts-
schief, das bedeutet: die meisten
Patienten verursachen relativ ge-
ringe, ein kleiner Teil aber sehr
hohe Kosten. Insbesondere diese
kosten- und betreuungsaufwen-
digen Patienten eignen sich für
das individuelle Fallmanage-
ment, das heißt für eine auf den
spezifischen Behandlungsfall
ausgerichtete Steuerung. Als
Komponenten der sektorüber-
greifenden Vergütungsform für
das ökonomische Rehabilitati-
onsmanagement unterstellte
Seitz ein kombiniertes Budget
der Kranken- und Rentenversi-
cherung, retrospektive Anreiz-
zahlungen bzw. Bonuszahlungen
an die Leistungserbringer, die bei
einer Einsparung von indirekten,
das heißt durch Arbeitsausfall
verursachten Kosten bzw. bei ei-
ner längerfristigen Effektivität
der Rehabilitation geleistet wer-
den. Diese Komponenten wur-
den risikoadjustiert: sie berück-
sichtigen die Fallschwere der Re-
habilitanden. Risikoadjustierung

ist die Voraussetzung dafür, daß
eine Bevorzugung kostengünsti-
ger Patienten durch die Kosten-
träger vermieden und anderer-
seits das Risiko, das die Lei-
stungserbringer tragen, begrenzt
wird. Die Analysen ergaben, daß
der Arbeitsunfähigkeitsstatus
und die gesundheitsbezogene Le-
bensqualität wichtige Kriterien
zur Anpassung der Zielgrößen an
die Fallschwere sind. Insgesamt
konnte Seitz mit seiner Arbeit
zeigen, daß das ökonomische Re-
habilitationsmanagement eine
Verbesserung der Versorgung bei
der Rehabilitation von Patienten
mit chronischen Rückenschmer-
zen verspricht. Die Ergebnisse
sprechen dafür, daß ein anreizori-
entiertes Management unter der
Voraussetzung der Risikoadju-
stierung der Zielgrößen machbar
ist.

Dr. Robert Seitz erhielt für
seine Untersuchungen am 6.
März 2002 den Reha-Förderpreis
der Karlsruher Sanatorium AG
für Forschungsarbeiten im Be-
reich der medizinischen Rehabi-
litation. Der Preis wird jährlich,
2002 zum siebten Mal, verliehen.
Die Dotation beträgt 7700 €.

Kontakt: Dr. Robert Seitz, Tel.
089-74579431 oder 0201-1791219

Unsere Spezialisierung – Ihr Vorteil
2 x in Ulm

• Albert-Einstein-Allee 15
Ladenzeile an der Universität
89081 Ulm
Telefon 07 31 / 5 66 0 0
Telefax 0731 / 5 89 1 7
Mo – Fr 9.00 bis 18.00 Uhr

Buchhandlung für Medizin, EDV,
Naturwissenschaften, Technik

• Wengengasse 27
89073 Ulm
Telefon 07 31 / 6 33 3 4
Telefax 0731 / 6 02 20 7 8
Mo – Fr 9.00 bis 18.30 Uhr
S a 9.00 bis 14.00 Uhr

Buchhandlung für Medizin und EDV

FACHBUCHHANDLUNG 

books
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In der Vergangenheit hat sich
mit wachsender Zuverlässigkeit
die Vermutung bestätigt, daß bei
der Entstehung der koronaren
Herzkrankheit Entzündungspro-
zesse eine wichtige Rolle spielen.
Erhöhtes Fibrinogen und CRP
(C-reaktives Protein) als Pro-
dukte unspezifischer entzündli-
cher Erkrankungen erhöhen im
Wege eines hochkomplexen Ge-
fäßwandprozesses das Herzin-
farktrisiko. Schon 1856 hatte
Virchow entsprechende Überle-
gungen angestellt. Im Anfang des
20. Jahrhunderts wurden die Er-
wägungen der Wirkung chroni-
scher Infektionen erneut aufge-
griffen. Seit 1988 wird die Fra-
gestellung, welche Konsequenzen
eine erhöhter Spiegel von Ent-
zündungseiweißen im Blut für
das Herz hat, systematisch, das
heißt mit experimentellen und
klinischen Studien bearbeitet. So
sind zum Beispiel mehrere Lang-
zeitstudien mit Clamydia pneu-
moniae durchgeführt worden.

Schon seit längerem befaßt

sich auch eine Forschergruppe
um Prof. Dr. Wolfgang Koenig in
der Abteilung Innere Medizin II
(Ärztlicher Direktor Prof. Dr.
Vinzenz Hombach) der Univer-
sität Ulm mit dieser Thematik. In
der Ulmer Helicor-Studie, die der
Frage nachging, inwieweit das
Magenbakterium Helicobacter
pylori, Verursacher von Magen-
und Zwölffingerdarmgeschwü-
ren, sowie Clamydien und das Zy-
tomegalievirus für ischämische
Herzerkrankungen verantwort-
lich gemacht werden können, sind
die Kandidaten weitestgehend
entlastet worden. Die Studie, an
der mit der Abteilung Innere Me-
dizin II auch die Abteilungen
Epidemiologie unter Leitung von
Prof. Dr. Hermann Brenner (jetzt
Universität Heidelberg) und In-
nere Medizin I (Ärztlicher Di-
rektor Prof. Dr. Guido Adler) be-
teiligt waren, haben die Hoffnun-
gen sehr gedämpft, womöglich
mit einer Antibiotikatherapie der
koronaren Herzkrankheit begeg-
nen zu können.

Allerdings gibt es inzwischen
einen neuen Ansatz in der Sache,
denn schon seit längerer Zeit
wird ein Zusammenhang zwi-
schen der Zahngesundheit und
der Gesundheit des Herzens für
möglich gehalten. Dabei stehen
vor allem diejenigen Keime im
Verdacht, das Herz zu schädigen,
die eine Entzündung des Zahn-
fleisches verursachen, die Par-
odontitiserreger. In einer ge-
meinsamen Studie der Abteilun-
gen Innere Medizin II sowie
Zahnerhaltungskunde, Kinder-
zahnheilkunde und Parodontolo-
gie soll versucht werden, die Zu-
sammenhänge weiter aufzu-
klären. Prof. Dr. Bernd Haller,
Ärztlicher Direktor der Abtei-
lung Zahnerhaltungskunde, mit
seinem Oberarzt Dr. Axel Spahr

und Prof. Dr. Wolfgang Koenig,
Abteilung Innere Medizin II, be-
ziehen in diese Studie mehr als
300 Patienten mit einer bestehen-
den Herzerkrankung sowie 600
Vergleichspersonen aus der hiesi-
gen Bevölkerung ein.

Herz-Kreislauf-Erkrankungen
sind unverändert die Todesursa-
che Nr. 1 in unserer Gesellschaft.
Mit den bekannten Risikofakto-
ren (Bluthochdruck, Überge-
wicht, Rauchen, erhöhte Blut-
fette, Streß, Bewegungsmangel,
Anti-Baby-Pille) läßt sich aber,
so Prof. Koenig, nur die Hälfte
der Fälle erklären. »Wenn es uns
gelänge,« meint der Kardiologe,
»die anderen Risikofaktoren
ebenfalls zu identifizieren, ergä-
ben sich daraus auch neue Mög-
lichkeiten der Prävention. Die
Mundgesundheit könnte hier
eventuell einen neuen Ansatz-
punkt liefern.«

Herz und Mund
Ist der Mund nicht nur des Magens, sondern auch des Herzens Richter?

Hilfe aus dem Juracafé
Das geflügelte Wort, man

komme zur Not ohne Arzt, nicht
aber ohne Anwalt durchs Leben,
mag die Situation ein wenig über-
zeichnen. Fest steht gleichwohl,
daß infolge der hochkomplexen
Verrechtlichung aller Lebensbe-
reiche jeder irgendwann anwalt-
liche Hilfe oder Beratung
braucht. Für Studenten bietet das
Juracafe www.juracafe.de
schnelle Hilfestellung. Wer keine
Klarheit in dem umfassenden
Rechtslexikon findet, kann sich
direkt an das Team juracafe wen-
den. Per Email werden kostenlos
juristische Begriffe und Zusam-
menhänge erklärt. Wer eine juri-

stische Frage online erörtern
möchte, kann diese ins Rechtsfo-
rum stellen und erhält Anregun-
gen und Tips. Darüber hinaus
bietet das Juracafe eine über-
sichtliche Zusammenstellung von
Musterverträgen, Gesetzestexten
und Urteilen. Mit 150.000 Besu-
chen pro Monat zählt www.jura-
cafe.de zu den beliebtesten Jura-
portalen im Internet. Es kann für
jeden Studenten eine nützliche
Adresse sein. Weitere Informa-
tionen bei juracafe.de,Anja Kurz,
Minister-Stüve-Str. 14, 30449
Hannover; Tel. 0511-45000-781;
Fax 0511-45000-799; Email:
ak@juracafe.de. www.juracafe.de

BW-Bank, Ulm

Motiv: Nah dran ...

Anzeige liegt als Film vor

Schon seit längerer Zeit wird ein Zusammenhang zwischen der Zahn-
gesundheit und der Gesundheit des Herzens für möglich gehalten. Da-
bei stehen vor allem diejenigen Keime im Verdacht, das Herz zu schä-
digen, die eine Entzündung des Zahnfleisches verursachen, die Par-
odontitiserreger.
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Kyrie eleison
(Zu)Gemessene Gesundheit

Ein schon traditionell geflügel-
tes Wort besagt, daß es im Ge-
sundheitswesen vorrangig um
drei Dinge geht: um Kohle, um
Kohle und um Kohle. Tatsächlich
ist die Gesundheit mittlerweile
eine durch und durch kommer-
zialisierte Angelegenheit. Damit
reiht sie sich allen anderen Be-
langen des Lebens an, für die
praeter propter dasselbe gilt. Im
Wartezimmer des Kassenarztes
empfängt uns, prominent ange-
schlagen, ein Plakat des Inhalts,
daß den gesetzlich Versicherten
nur das medizinisch Notwendige
verordnet werden kann. Der Arzt
ist damit so wenig glücklich wie
der Patient, den ein dumpfes Ge-
fühl der Beunruhigung be-
schleicht. Was ist notwendig? Die
Frage läßt sich im Zweifel nur
schwer beantworten. Deshalb
sollen Effizienz- und Wirtschaft-
lichkeitsuntersuchungen Ent-
scheidungshilfen geben.

Wirtschaftlichkeitsanalysen
sind Kosten/Nutzen-Analysen.
Das bedeutet, daß die Verbesse-
rung der gesundheitlichen Ver-
fassung der Patienten als der an-
gestrebte Effekt medizinischer
Behandlungen in numerischen
Maßeinheiten zum Ausdruck zu
bringen ist. Die Kosten von Heil-
und sonstigen medizinischen Be-
handlungen sind zu den bewirk-
ten Veränderungen im Befinden
der Patienten in Beziehung zu
setzen. Einmal vorausgesetzt, es
liegen nun in Hinsicht auf ein
Krankheitsbild und die in Be-
tracht kommenden medizini-
schen Interventionen erschöp-
fende Kosten/Nutzen-Analysen
vor, ist damit gleichwohl die
Frage, was am Ende getan wer-
den muß und was unterlassen
werden kann, noch nicht beant-
wortet. Ist es zum Beispiel zuläs-
sig, eine höhergradig effektive
Maßnahme, die extrem teuer ist,
zugunsten einer weniger effekti-
ven zu verweigern, die ein günsti-
geres Kosten-Nutzenverhältnis
aufweist? Wie ist zu verfahren,
wenn kostspielige Diagnostiken
keine therapeutischen Konse-
quenzen haben bzw. weder zuver-
lässig zu erhöhter Lebensqualität
noch verlängerter Lebenszeit
führen? Wo setzen Grenznutzen-

Die Effektivität gesundheitsfördernder Maßnahmen zu bestimmen, ist in der Regel nicht einfach, nicht nur
dann, wenn zum Beispiel zweifelhaft bleibt, ob teure Diagnostiken die Lebenserwartung der Patienten ver-
längern bzw. die Lebensqualität erhöhen können.
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betrachtungen ein, das heißt,
wann wird der durch bestimmte
therapeutische Maßnahmen zu
erzielende gesundheitliche Zuge-
winn an Lebensqualität so gering
veranschlagt, daß die damit ver-
bundenen Aufwendungen nicht
mehr gerechtfertigt erscheinen?
Mit anderen Worten: Wirtschaft-
lichkeitsanalysen im Gesund-
heitswesen sind mit Randproble-
men behaftet, also insbesondere
mit ethischen und juristischen
Dimensionen, die nicht einfach
zugunsten der reinen Wirtschaft-
lichkeitsbetrachtungen außer
acht gelassen werden können.
Vor allem aber darf man nicht
übersehen, daß natürlich längst
nicht für alle Krankheitsbilder
und die denkbaren therapeuti-
schen Interventionen aktuelle,
solide und erschöpfende Effizi-
enzbewertungen vorliegen.

Anhörung zur
Wirtschaftlichkeit

So könnte man zu der Schluß-
folgerung gelangen, daß der Wirt-
schaftlichkeitsaspekt eine sehr
problematische Kategorie inner-
halb des Geschehens darstellt,

das man das Gesundheitswesen
nennt. Aber unbeschadet aller
methodischen, ethischen, juristi-
schen und sonstigen Vorbehalte
hat sich der Faktor Wirtschaft-
lichkeit etabliert, wie ja auch die
eingangs erwähnte Maßgabe für
die Behandlung von gesetzlichen
Kassenpatienten belegt, und wird
es künftig in zunehmendem
Maße tun. So verlangen zum Bei-
spiel die §§ 135 und 137c des So-
zialgesetzbuches V, daß die Auf-
nahme ärztlicher Leistungen in
den Leistungskatalog der gesetz-

lichen Krankenversicherung eine
Anhörung zu Effektivität und
Wirtschaftlichkeit dieser Leistun-
gen voraussetzt. Das bedeutet in
praxi, daß die Bundesausschüsse
der Ärzte und Krankenkassen
die fraglichen Effektivitäten und
Wirtschaftlichkeiten bewerten
müssen.

Und auch sonst haben Wirt-
schaftlichkeitsdaten Einfluß auf
Behandlungsprogramme und
therapeutische Strategien. Im so-
genannten Managed-Care-Sy-
stem, einem vor allem in Ame-
rika favorisierten Modell der In-
tegration der verschiedenen Lei-
stungserbringer einerseits sowie
der Ebenen der Leistungserbrin-
gung und der Finanzierung ande-
rerseits, spielen die Behandlungs-
leitlinien eine strukturelle
Schlüsselrolle. Behandlungsleitli-
nien sind Ausfluß eben dieses
Wirtschaftlichkeitsdenkens bzw.
der Bewertung therapeutischer
Regime unter dem Gesichts-
punkt der Effektivität und Wirt-
schaftlichkeit. Auch hier gilt im
Grundsatz das, was zur Proble-
matik der Einführung der Kate-
gorie Wirtschaftlichkeit in das
Geschehen der medizinischen
Behandlungsmaßnahmen schon
gesagt worden ist, nämlich daß
nicht nur die Daten gegebenen-
falls fehlen, inaktuell oder in an-
derer Weise invalid sein können,
sondern daß eben auch ethische
oder juristische Aspekte einer
schematischen Anwendung von
Behandlungsleitlinien entgegen-
stehen. Das ändert gleichwohl al-
les nichts daran, daß die Katego-
rien Wirtschaftlichkeit und Effi-
zienz eingeführt und unter dem
Druck des fehlenden Geldes auf
dem Vormarsch sind. Es kann
keinem Zweifel unterliegen, daß

Wirtschaftlichkeitsdaten, zwar
kritisch wie es heißt, aber jeden-
falls in zunehmendem Maße in
ärztliche Entscheidungsprozesse
einfließen.

1 Qualy
Wie lassen sich nun die Daten

gewinnen, die das ärztliche Han-
deln wirtschaftlich rationalisie-
ren sollen? Zum Beispiel durch
den sogenannten Euro-Qol-Fra-
gebogen. Der Fragebogen erhebt
die Selbsteinschätzung des Pati-
enten unter Berücksichtigung
der Kategorien Mobilität, Selbst-
versorgung, allgemeine Tätigkei-
ten, Schmerz sowie Angst/De-
pression. Zusätzlich dazu kann
der Patient eine summarische
Bewertung seines Gesundheits-
zustandes anhand einer Skala ab-
geben. Damit eine im Sinne der
Beurteilung der Wirtschaftlich-
keit von therapeutischen Maß-
nahmen verwertbare Maßangabe
herauskommt, muß auch die Zeit
in diesen Berechnungsprozeß
einbezogen werden, also die
Frage, wie lange sich der Gesund-
heitszustand eines konkreten Pa-
tienten aufgrund einer Behand-
lung in welchem Umfang gebes-
sert hat. Methodisch wird dabei
derart vorgegangen, daß die von
dem Patienten abgegebene auf
einer Skala von 0 bis 1 vari-
ierende Bewertung seines ge-
sundheitlichen Zustandes mit
dessen Dauer multipliziert wird.

Das so gewonnene Produkt
heißt »qualitätsadjustierte Le-
bensjahre« oder englisch quality
adjusted life years, kurz »qualy«.
Wenn also der Zustand eines Pa-
tienten mit 0,5 zu bewerten ist
und dieser Zustand zwei Jahre
andauert, ergibt sich als Resul-
tante 1 qualitätsadjustiertes Le-
bensjahr, das per definitionem ei-
nem bei völliger Gesundheit ver-
brachten Jahr entspricht. Dieser
rechnerische Schematismus hat
mit der Wirklichkeit nur wenig zu
tun. Man kann nur schwerlich,
schon allein deswegen, weil dies
sehr stark auch von den jeweili-
gen Wertsetzungen des betroffe-
nen Patienten abhängt, zwei Le-
bensjahre bei halbwertiger Ge-
sundheit einem gesundheitlich
beschwerdefreien Lebensjahr
gleichsetzen. Aber es geht ja in
diesem Zusammenhang nicht
vorrangig um subjektives Erle-
ben, um unterschiedliche Emp-

»Ich sehe schwere Krankheitsfälle in Ihrer Umgebung.« - »Privat oder
Kasse?« (aus: Armin Schäffer, Arzt aus Leidenschaft. J. F. Lehmanns
Verlag München 1973)
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findungen und Bewertungen,
sondern um eine berechen-, ver-
gleich- und reproduzierbare
Maßeinheit, aufgrund deren Effi-
zienzen zu bejahen oder zu ver-
neinen bzw. untereinander zu
vergleichen sind.

Eine kürzlich ausgestrahlte
ARD-Sendung titelte »Todesur-
sache: Unbezahlbar krank« und
exemplifizierte den Befund an
Fällen aus der Dritten Welt. Wie
lange wird man sich diese Exem-
pel noch aus den Armenhäusern
dieser Welt holen müssen? Die
Beschwörungstänze um die Wirt-
schaftlichkeit und Vertretbarkeit
medizinischer Heil- und Hilfs-
maßnahmen vor dem Hinter-

grund der Kosten-Nutzen-Folie
verdeutlichen nur, was ohnehin
schon längst jeder weiß: unser
Gesundheitssystem ist ein Mehr-
klassensystem. - Quod erat de-
monstrandum ließe sich also re-
sümierend sagen, wenn es nicht
mit Georg Christoph Lichten-
berg womöglich doch vorzuzie-
hen sein sollte, statt der Trium-
phalformel des geglückten Be-
weises ein »Kyrie eleison« zu
sprechen, im Hinblick auf dieje-
nigen, deren gesundheitliche
Wiederherstellung ex parte,
wenn nicht in toto vielleicht
schon jetzt oder in der weiteren
Zukunft wirtschaftlichen Kalku-
lationen unterworfen wird.

DFG-geförderte Projekte in
GEPRIS finden

Um die an Wissenschaft inter-
essierte Öffentlichkeit und die
Wissenschaftler selbst über die
von ihr geförderten Projekte zu
informieren, bietet die DFG das
inhaltserschließende Informati-
onssystem GEPRIS an. GEPRIS
gibt schnell und umfassend Aus-
kunft über aktuell geförderte
Projekte. Derzeit sind über zehn-
tausend Forschungsvorhaben aus
allen Fachgebieten, von der Ar-
chäologie bis zur Zoologie doku-
mentiert.Von der Polarforschung
bis zur Untersuchung von Ur-Le-
bewesen in Vulkanen, von Nano-
materialien und Quantenphä-
nomenen bis zum Entwurf von
Raumtransportern oder der Ent-
stehung von Galaxien im Univer-
sum, von Sprachgeschichte in der
afrikanischen Savanne bis zum
Leseverhalten in einer Medien-
gesellschaft, von Kriegserfahrun-
gen in der Neuzeit bis zur eu-
ropäischen Rechtsangleichung
spannen sich die Themen.

Der Fortschritt in der Wissen-
schaft vollzieht sich zunehmend
an den Grenzen zwischen den
klassischen Fächern. Die vielfäl-
tigen Suchmöglichkeiten von
GEPRIS nach Stichworten, Per-
sonen, Fachgebieten und dem in-
ternationalen Bezug von Projek-
ten unterstützen Wissenschaftler
bei ihrer eigenen Forschungspla-
nung und bei der Suche nach ge-
eigneten Kooperationspartnern.
Das Herzstück von GEPRIS bil-

den die von geförderten Wissen-
schaftlern zur Verfügung gestell-
ten Zusammenfassungen ihrer
Forschungsziele und -methoden.

GEPRIS wendet sich jedoch
nicht nur an Wissenschaftler, son-
dern auch an wissenschaftlich in-
teressierte Laien, an Journalisten
und Lehrer, an Politiker und Ver-
treter der Wirtschaft. Journali-
sten können in der Datenbank
Experten für ein bestimmtes
Thema finden, Interessenten aus
der Wirtschaft Ansprechpartner
für innovative Produktentwick-
lungen. Der internationale Zu-
griff auf GEPRIS wird mit einer
Suchmaske und einer Informati-
ons- und Hilfeseite in englischer
Sprache unterstützt. Die nachge-
wiesenen Projekte enthalten
überwiegend deutschsprachige
Zusammenfassungen. Soweit von
Antragstellern zur Verfügung ge-
stellt, werden Projekttitel und
Schlagwörter aber auch in engli-
scher Sprache angeboten.

Mit einem Etat von 1,3 Milliar-
den Euro fördert die Deutsche
Forschungsgemeinschaft jährlich
rund 20.000 Projekte - ein Drittel
davon in Medizin und Biologie -
an Universitäten und außeruni-
versitären Einrichtungen. Sie
berät Parlamente und Behörden
in wissenschaftlichen Fragen und
pflegt die Verbindungen der For-
schung zur ausländischen Wis-
senschaft. GEPRIS im Internet:
http://www.dfg.de/gepris DFG

Zum Wintersemester 2002/
2003 führt die Universität Ulm
den internationalen Masterstudi-
engang Advanced Materials ein,
der gleichermaßen für ausländi-
sche wie für deutsche Studie-
rende attraktiv ist. Wesentliches
Merkmal dieses viersemestrigen
Studiengangs, der mit dem Ma-
ster of Science (M. Sc.) entweder
in der Fachrichtung »Nanomate-
rials« oder in der Fachrichtung
»Biomaterials« abschließt, ist das
englischsprachige Lehrangebot.
Der Studiengang, der von den Fa-
kultäten für Naturwissenschaf-
ten, für Ingenieurwissenschaften
und von der Medizinischen Fa-
kultät getragen wird, bietet Stu-
dierenden (mit einem Bachelor-
Grad in Physik, Chemie, Biolo-
gie, Ingenieurwissenschaften
oder Materialwissenschaften ei-
ner Universität, Fachhochschule
oder Berufsakademie) eine theo-
retisch und praktisch fundierte
Ausbildung in moderner Mate-
rialwissenschaft mit besonderer
Ausrichtung auf Nanomateria-
lien und Biomaterialien.

Die Entwicklung neuer Mate-
rialstrukturen chemischer und
biologischer Systeme, deren
Funktion durch Wechselwirkun-
gen, Größeneffekte und Struk-
turvariationen auf verschiedenen
Längenskalen bis hinunter zum
Nanometerbereich gesteuert
wird, hat international in Wissen-
schaft, Technologie und Medizin
fast explosionsartig an Bedeu-
tung gewonnen. Neu ist die zu-
nehmend fächerübergreifende
Entwicklung dieser lebendigen
Forschungsfelder von Nano- und
Biotechnologie in Physik, Che-
mie, Technik, Biologie und Medi-
zin. Vielfältige Interaktionen mit
industriellen Partnern sichern an
der Universität Ulm den Praxis-
bezug von Lehre und Forschung.
Nicht zuletzt in dem hier einge-
richteten Graduiertenkolleg 328
»Molekulare Organisation und
Dynamik an Grenz- und Ober-
flächen« (Beginn 1998, verlän-
gert 2000), der Marie Curie Trai-
ning Site »Molecular organisa-
tion and dynamics at interfaces«

(seit 2000) sowie in dem seit
1.1.2001 geförderten Sonderfor-
schungsbereich 569 »Hierarchi-
sche Strukturbildung und Funk-
tion organisch-anorganischer Na-
nosysteme« drückt sich die spezi-
elle Ulmer Kompetenz auf dem
Themengebiet des Masterstudi-
enganges aus. Für besonders qua-
lifizierte Studierende bestehen
sehr gute Möglichkeiten, die Stu-
dien nach dem Diplom mit dem
Ziel der Promotion fortzusetzen.

Dem Diplom äquivalent
Der geplante Studiengang Ad-

vanced Materials ist in seiner
Struktur eng an die bewährten
Studiengänge der Chemie, Phy-
sik, Biologie, Medizin und Inge-
nieurwissenschaften angelehnt
und enthält Vorlesungen, Übun-
gen, Labor- und Industrieprak-
tika in den Fachrichtungen Nano-
materialien und Biomaterialien.
Die enge Verbindung zwischen
den bestehenden Studiengängen
und dem neuen Masterstudien-
gang gewährleistet, daß der er-
zielte Abschluß qualitativ einem
Diplomabschluß äquivalent ist.
Grundlagen werden in den
Pflichtveranstaltungen des 1. Se-
mesters vermittelt. Diese Veran-
staltungen dienen auch der fach-
lichen Orientierung auf die Fach-
richtung Nanomaterialien oder
Biomaterialien. Im 2. Semester
werden die Grundkenntnisse
vertieft. Im 3. Semester spiegeln
sich die für Ulm spezifischen For-
schungsschwerpunkte wieder.
Darüber hinaus besteht in Wahl-
pflichtfachbereichen Gelegen-
heit zu fachlicher Differenzie-
rung der Studieninhalte nach in-
dividueller Neigung und Eig-
nung. Im 4. Semester wird die
Masterarbeit in den Forschungs-
abteilungen der Universität Ulm
(für deutsche Studierende zum
Teil oder vollständig an ausländi-
schen Partnerhochschulen)
durchgeführt.

Alle Studierenden müssen in
den ersten drei Semestern an den
Vorlesungen und Praktika der
»Materials Science« teilnehmen.

Materialstrukturen chemischer
und biologischer Systeme
Eröffnung des internationalen Masterstudiengangs
Advanced Materials
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ausgestellt, die das Modul inhalt-
lich beschreibt und die Prüfungs-
leistung für dieses Modul erfaßt.
Die Summe aller Bescheinigun-
gen ergibt das Diploma Supple-
ment, das den Verlauf des indivi-
duellen Studiums charakterisiert.
Hier können auch Module aufge-
nommen werden, die über die er-
forderliche Mindestanforderung
hinausgehen. Den Interessenten
für den Studiengang wird nahe-
gelegt, sprachliche Grundkennt-
nisse im Umfang eines vierwöchi-
gen Intensivkurses bereits vor
Beginn des eigentlichen Studi-
ums zu erwerben, sofern diese
Kenntnisse nicht von den allge-
meinbildenden Schulen her vor-
handen sind. Der Intensivkurs
wird in Zusammenarbeit mit dem
Sprachenzentrum der Univer-
sität Ulm durchgeführt. Um den
Studiengang sowohl für deutsche
als auch für ausländische Studie-
rende attraktiv zu gestalten, ist in
den beiden ersten Semestern
eine sprachliche Ausbildung vor-
gesehen, die zur Hälfte aus prak-
tischen Übungen bestehen wird.
Ausländer sollen dabei ihre deut-

sche Sprachfertigkeit steigern,
deutsche Studierende sollen ihr
Englisch verbessern. Der
Schwerpunkt der Kurse liegt auf
der Befähigung zur verbalen
Kommunikation. Die Studieren-
den erhalten vom Auslandsamt
der Universität Ulm die nötigen
Dienstleistungen angeboten. Das
Auslandsamt koordiniert darü-
ber hinaus die weiteren Dienst-
leistungsangebote der Univer-
sität und stellt die Vernetzung si-
cher: Sprachkurse, Beratungen,
Angebote des Musischen Zen-
trums, kulturelle Angebote auch
für Lebenspartner etc. Das Mini-
sterium für Wissenschaft, For-
schung und Kunst Baden-Würt-
temberg hat der Einrichtung des
Studiengangs »Advanced Mate-
rials« zunächst für die Dauer von
sieben Jahren zugestimmt und
wird auf Antrag der Universität
auf der Grundlage eines späte-
stens nach 6 Jahren vorzulegen-
den Evaluationsberichts über
eine Verlängerung dieser Geneh-
migung entscheiden. In den er-
sten zwei Jahren wird der Studi-
engang vom DAAD gefördert.

Die Schwerpunkte für Studenten
mit der Fachrichtung »Nanoma-
terials« liegen in den Vorlesun-
gen und Praktika der Chemie,
Physik und Ingenieurwissen-
schaften, für Studenten mit der
Fachrichtung »Biomaterials« in
den Vorlesungen der Medizin
und Life-Sciences. Beide Grup-
pen müssen jedoch im Rahmen
des jeweiligen Semesterwochen-
stunden-Kontingents Vorlesun-
gen und Praktika der jeweiligen
anderen Fachrichtung belegen.
Alle Veranstaltungen des Studi-
enganges werden von Professo-
ren der Universität Ulm gelesen.
Englischsprachige Dozenten er-
gänzen in besonderen Schwer-
punkten das Angebot. Eine fle-
xible Semesterorganisation er-
laubt die Wiederholung von Prü-
fungen ohne Semesterverlust so-
wie die Integration hochqualifi-
zierter Gastdozenten in den Stu-
diengang. Die soziale Integration
der ausländischen Studierenden
wird durch ein Maßnahmenpaket
unterstützt, zu dem die Über-
nahme von Patenschaften durch
Hochschullehrer sowie eine enge

Kooperation mit den Studieren-
denvertretern der Fachschaften
und dem Akademischen Aus-
landsamt an der Universität Ulm
gehören. Die Erfahrungen im be-
reits etablierten Masterstudien-
gang »Communications Techno-
logy« der Fakultät für Ingenieur-
wissenschaften werden genutzt,
eine enge Zusammenarbeit ist
vereinbart.

Modularisierung
Die Vorlesungen und Praktika

sind modular mit studienbeglei-
tenden Prüfungen verbunden.
Studenten, die die Universität
wechseln oder die z.B. im zweiten
Semester, von anderen Univer-
sitäten mit ähnlich strukturierten
Masterstudiengängen kommend,
beginnen wollen, können in ent-
sprechenden Fällen die in den
Modulen erworbenen Leistun-
gen mitnehmen bzw. einbringen.
Dies wird durch die Verwendung
des ECTS-Systems als Akkumu-
lationssystem erleichtert. Zu je-
dem Modul wird für jeden Stu-
dierenden eine Bescheinigung

Sieben Argumente gegen ein Verbot von Studiengebühren
CHE Centrum für Hochschulentwicklung kritisiert Kabinettsbeschluß der Bundesregierung

Das CHE Centrum für Hoch-
schulentwicklung kritisiert die
Kabinettsentscheidung der Bun-
desregierung allgemeine Studi-
engebühren fürs Erststudium ge-
nerell zu verbieten. »Die Ent-
scheidung beruht auf unbewiese-
nen Annahmen, verschenkt wich-
tige Erfolgschancen des deut-
schen Hochschulsystems und
steht dem Mehrheitswillen der
Bevölkerung entgegen«, sagt
CHE-Leiter Prof. Dr. Detlef
Müller-Böling und legt eine Stel-
lungnahme mit sieben Argumen-
ten vor, warum ein Verbot von
Studiengebühren falsch ist.

Die Bundesregierung will das
Verbot von Studiengebühren mit
völlig unbelegten Behauptungen
durchsetzen. Aus der Begrün-
dung für die Gesetzesänderung:
»Die Debatte über die Ein-
führung von Studiengebühren
führt zu einer grundsätzlichen
Verunsicherung derjenigen, die
in den nächsten Jahren ein Stu-
dium aufnehmen wollen. Dies
könnte in letzter Konsequenz zu
einem Rückgang der Zahl der

Studienanfänger führen. Mit der
Festschreibung der Gebühren-
freiheit im formulierten Sinne
schafft der Bundesgesetzgeber
Rechtssicherheit und unterstützt
damit die Studierneigung positiv
und dies für das gesamte Bundes-
gebiet.«

Fakt ist jedoch, daß in Län-
dern, in denen Studiengebühren
eingeführt worden sind (z.B. Nie-
derlande, Australien), die Studi-
enanfängerzahlen gestiegen sind.
Die Einnahmen aus Studienge-
bühren wurden hier für einen
weiteren Ausbau des Systems
verwendet. Als Gegenbeispiel
wird gegenwärtig Österreich mit
einem vermeintlichen Rückgang
von 20 Prozent angeführt. Nach
allen Erfahrungen in vergleich-
baren Ländern kommt es zu ei-
nem Rückgang der eingeschrie-
benen Studierenden, nicht aber
zu einem Absinken der Studi-
enanfängerzahlen. Daß durch die
Einführung von Studienge-
bühren Scheinstudierende, die
ausschließlich zur Sicherung ma-
terieller Vorteile immatrikuliert

sind, abgeschreckt werden, ist un-
umstritten und zu begrüßen.

Die Bundesregierung ignoriert
die Tatsachen im deutschen
Hochschulsystem. Aus der Be-
gründung für die Gesetzesände-
rung: »Führen einzelne Länder
oder Hochschulen Studienge-
bühren in nennenswerter Höhe
für grundständige und konseku-
tive Studiengänge ein, kann darü-
ber hinaus nicht ausgeschlossen
werden, daß Studienbewerber
und Studierende aus diesen Län-
dern an Hochschulen in Ländern,
die keine Studiengebühren erhe-
ben, wechseln. Dadurch kann es
zu erheblichen Kapazitätsproble-
men und finanziellen Belastun-
gen und in der Folge zu nennens-
werten Verschlechterungen der
Studienbedingungen in den letzt-
genannten Ländern kommen.
Die Einführung von Studienge-
bühren soll deshalb bundesrecht-
lich grundsätzlich ausgeschlossen
und damit die Zielsetzung des
Artikels 72 Abs. 2 GG, gleichwer-
tige Lebensverhältnisse herzu-
stellen, verwirklicht werden.«

Fakt ist, daß – anders als es die
Bundesregierung unterstellt –
private Hochschulen, die Studi-
engebühren erheben, auch in
Deutschland sehr attraktiv für
Studienbewerber sind. Das gilt
auch für Studierende mit gerin-
gerem Elterneinkommen, wie
das Beispiel der privaten Univer-
sität Witten/Herdecke zeigt: dort
ist der Anteil der BAFöG-Emp-
fänger unter den Studierenden
genauso groß wie an staatlichen,
kostenfreien Hochschulen.

Die Bundesregierung blockiert
den notwendigen Ausbau des
Hochschulsystems. Wer noch
mehr junge Menschen durch eine
Hochschulausbildung für Berufe
der Zukunft qualifizieren will,
muß die Hochschulen besser aus-
statten und ihre Kapazitäten aus-
bauen. In Zeiten knapper öffent-
licher Kassen sind die Kosten
dafür jedoch ohne zusätzliche
private Mittel nicht aufzubrin-
gen. Ein Verbot von Studienge-
bühren setzt die Chance dazu
leichtsinnig aufs Spiel.

Die Bundesregierung ver-
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schärft die soziale Ungerechtig-
keit. Wissenschaftliche Gutach-
ten zeigen, daß das gebührenfreie
Studium von heute de facto eine
Umverteilung von Arm zu Reich
bedeutet: die heute schlechter
Verdienenden finanzieren durch
ihre Steuern den später besser
Verdienenden das Studium. Der
Vergleich mit anderen Bildungs-
bereichen, wie zum Beispiel Kin-
dergärten oder Meisterkursen im
Handwerk, zeigt, daß das Argu-
ment der Chancengleichheit der
Gebührenerhebung nicht im
Wege steht. Warum es im Hoch-
schulbereich anders ein sollte,
will nicht einleuchten.

Die Bundesregierung verhin-
dert wünschenswerten Wettbe-
werb im Hochschulbereich. Stu-
diengebühren führen zu einem
neuen Verhältnis zwischen zah-
lenden Nachfragern und Anbie-
tern von Lehrleistungen: Studie-
rende müssen nicht länger als
Last begriffen werden, sondern
Hochschulen werden mit be-
darfsgerechten und differenzier-
ten Studienangeboten in einem
qualitativen Wettbewerb um Stu-
dierende werben.

Die Bundesregierung be-
kämpft Ungleichheit an der
falschen Stelle im Bildungssy-
stem. Das Argument, Arbeiter-
kinder würden durch Studienge-

bühren vom Studium und somit
vom sozialen Aufstieg durch Bil-
dung abgehalten, ist falsch. Die
soziale Selektion, die in Deutsch-
land leider noch immer stärker
ist als in anderen europäischen
Ländern, erfolgt nämlich, wie die
PISA-Studie jüngst bestätigt hat,
nicht beim Übergang zwischen
Schule und Hochschule, sondern
schon viel früher, beim Übergang
vom Primar- zum Sekundarbe-
reich.

Die Bundesregierung setzt sich
mit dieser verfehlten Politik über
den Bürgerwillen hinweg. Zwei
in den Jahren 1998 und 2000
durchgeführte repräsentative
Umfragen haben ergeben, daß
eine deutliche Mehrheit der
Deutschen (62 Prozent) für die
Einführung von Studienge-
bühren ist, sofern soziale Unge-
rechtigkeit vermieden wird. Eine
die Sozialverträglichkeit berück-
sichtigende Einführung von Stu-
diengebühren trifft bei Wählern
aller politischen Parteien mehr-
heitlich auf Zustimmung:
CDU/CSU-Wähler 69, SPD-
Wähler 62, FDP-Wähler 56,
Grüne/B90-Wähler 52 Prozent.
Sogar die Studierenden selbst
sind dafür (52 Prozent bei den
unter 23jährigen).

CHE, Februar 2002

Tests, Zusatzqualifikationen wie
Fremdsprachenkenntnis, Aus-
landsaufenthalte, abgeschlossene
Berufsausbildung, im persönli-
chen Gespräch gewonnener Ein-
druck von der Eignung des Studi-
enbewerbers, Gewichtung studi-
engangrelevanter Abiturfächer-
noten).

Oberstes Ziel aller Bestrebun-
gen bleibe die Stärkung des Ab-
iturs. Nach Auffassung des Deut-
schen Hochschulverbandes soll

die Zentrale Vergabestelle für
Studienplätze (ZVS) ihr Profil
und ihre inhaltliche Ausrichtung
erheblich ändern. Nicht die ZVS,
sondern die Universitäten wür-
den in Zukunft Studienplätze
vergeben. Dies mache die ZVS
jedoch nicht überflüssig: Sie
könne den Universitäten als In-
formations- und Serviceeinrich-
tung Hilfe leisten.

Deutscher Hochschulverband

Hochschulverband für
Auswahlrecht der Universitäten
Leistungskriterien im Auswahlverfahren und neue
Rolle für die ZVS

Der Hochschulzugang muß
neu gestaltet werden. Die Uni-
versitäten sollen das Recht erhal-
ten, unter den Bewerbern für ei-
nen Studienplatz selbst auszu-
wählen. Dies hat der Deutsche
Hochschulverband in einer Re-
solution seines Präsidiums gefor-
dert, die am 9.April 2002 auf dem
52. Hochschulverbandstag in Ko-
blenz vorgestellt wurde. Der Ver-
band hält diesen Vorschlag für ei-
nen wesentlichen Beitrag zur
Verbesserung der allgemein als
nachlassend empfundenen Stu-
dierfähigkeit. Im einzelnen
schlägt der Verband folgende
Maßnahmen vor:

Die Möglichkeit des Aus- und
Abwählens von Fächern im Ab-

itur muß eingeschränkt werden.
Leistungskriterien müssen

beim Auswahlverfahren in zulas-
sungsbeschränkten Studiengän-
gen stärker als bisher berücksich-
tigt werden.

Die Abiturdurchschnittsnote
darf im Auswahl- und Vertei-
lungsverfahren nicht mehr das al-
leinige Leistungskriterium für
die Zulassung zum Studium sein;
sie muß mit zusätzlichen studien-
fachbezogenen Leistungskrite-
rien kombiniert werden können.

In allen zulassungsbeschränk-
ten Fächern sollen die Bewerber
nach Kriterien ausgewählt wer-
den, die über die Abiturdurch-
schnittsnote hinausgehen können
(z. B. schriftliche oder mündliche

Bilder - Sprache der Zeit
Plädoyer für eine Bildwissenschaft

Wir leben in einem visuellen
Zeitalter, einem Zeitalter der Bil-
der. Seien es nun Photographien,
Fernseh- oder Computerbilder,
Videos, Bilder in der Werbung,
der Medizin, in Zeitungen, Zeit-
schriften oder Büchern, Bilder
sind ubiquitär, allgegenwärtig. In-
formation wird mit Hilfe von Bil-
dern dargestellt, vermittelt, ver-
ständlich gemacht. Ihr Stellen-
wert in der modernen Medien-
landschaft kann gar nicht über-
schätzt werden. Daher ist es sinn-
voll, sich mit dieser Form der
Darstellung, die sich fundamen-
tal von sprachlicher Darstellung
von Information unterscheidet,
wissenschaftlich auseinanderzu-
setzen. Der Volksmund weiß, daß
ein Bild mehr sagt als tausend
Worte, aber er verrät uns leider
nicht wie. Es ist aber auch klar,
daß die komplizierten Zusam-
menhänge, die bei der Verwen-
dung und Interpretation von Bil-
dern eine zentrale Rolle spielen,
nicht mehr allein in einem Fach-
gebiet – Psychologie, Semiotik,
Kunstgeschichte, Informatik, Phi-

losophie, (Neuro-)Biologie – un-
tersucht und erklärt werden kön-
nen. Interdisziplinäre Zusam-
menarbeit ist gefordert. Das in-
terdisziplinäre Colloquium »Bil-
der – ihre Rolle beim Sehen, Dar-
stellen und Denken«, das im
Sommersemester 2002 vom
Humboldt-Zentrum für Philoso-
phie und Geisteswissenschaften
der Universität Ulm angeboten
wird (mittwochs 18-20 Uhr, Villa
Eberhard), sowie der damit ver-
bundene Workshop »Bilder in
der Wissenschaft« (10./11. Juli
2002) bietet Vertretern der ver-
schiedenen Disziplinen – Studen-
ten und Dozenten – ein Diskussi-
onsforum, das heißt die Möglich-
keit, sich aus verschiedenen Per-
spektiven gemeinsam mit dem
Phänomen »Bild« auseinander-
zusetzen.

Philosophen hinterfragen zu-
meist die verwendeten theoreti-
schen Grundbegriffe, z.B. den
Begriff »Bild« selbst, während
sich Psychologen mit der kogniti-
ven Verarbeitung von Bildern be-
fassen und dabei einen bestimm-
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ten Bildbegriff voraussetzen. Die
Art und Weise, wie Bilder Infor-
mation vermitteln, gilt natürlich
auch in der Kunstgeschichte als
zentrale Fragestellung, die dort
eine lange Tradition hat. Doch
unterscheiden sich kunstge-
schichtliche und psychologische
Methoden. Informatiker und
Neuroinformatiker beschäftigen
sich u.a. mit Fragen, die das ma-
schinelle Interpretieren von Bil-

dern betreffen. Hier werden
Übertragungen aus dem und in
den Bereich der menschlichen
Bildverarbeitung gewünscht und
angestrebt. Die Medieninforma-
tik und die Medienwissenschaft
wiederum beschäftigen sich mit
dem Einsatz neuer Techniken wie
z.B. dem Computer beim Lehren
und Lernen. Hier ist das Stich-
wort eLearning. Das Ziel des
Kolloquiums und des Workshops

besteht darin, vorwiegend empi-
risch arbeitende Wissenschaftler
mit theoretischen Fragestellun-
gen zu konfrontieren, theoreti-
sche Überlegungen an der Praxis
zu orientieren sowie die Stellung,
die Bilder in der Praxis einneh-
men, zu erforschen. Dabei wird
der Kanon der obengenannten
Disziplinen noch um die Medizin
erweitert, denn auch (oder ge-
rade) in ihrem Bereich spielen

Bilder, seien es nun Ultraschall-,
Röntgen-, CRT- oder MRT-Bil-
der, eine zentrale Rolle, wie wohl
jedermann aus eigener Erfah-
rung weiß.

Interdisziplinarität wird an der
Universität Ulm nicht nur ange-
strebt, sondern praktiziert. Das
Interesse an fächerübergreifen-
der Zusammenarbeit ist groß,
und damit auch – und dies ist kei-
neswegs selbstverständlich – das
Bemühen, sich nicht nur mit
Fachkollegen in der fächereige-
nen Sprache zu verständigen,
sondern auch Vertretern anderer
Disziplinen die eigene Arbeit
näherzubringen. Es ist daher
nicht verwunderlich, daß ein
großer Teil der Vortragenden aus
den Reihen der Universität Ulm
selbst stammt. So wird Dr. Wolf-
gang Kratzer (Medizin) am
22.5.2002 zum Thema »Bilder in
der Medizin: technische Augen-
Wege ins Innere des menschli-
chen Körpers« sprechen, am
5.6.2002 folgt Prof. Heiko Neu-
mann (Neuroinformatik) mit
»Maschinelle Bildverarbeitung –
Vom Pixel zum Bild« und am
19.6.2002 Prof. Michael Weber
(Medieninformatik) mit dem
Vortrag »Bilder und Computer:
Der Einsatz neuer Medien beim
Lehren und Lernen«. Der Autor
des vorliegenden Beitrags wird
am 3.7.2002 den Themenkreis
noch erweitern und über nicht-
materielle Bilder sprechen: »Bil-
der im Geiste – Geisterbilder?«
Die Debatte über die Realität
und Funktion von Vorstellungs-
bildern, sogenannter mentaler
Bilder, hat eine lange Tradition in
Philosophie, Psychologie und In-
formatik. Sie wird aktuell, wenn
es um die Frage geht, in welcher
Form Information am besten dar-
geboten werden sollte. Lernen
wir leichter mit Bildern oder mit
Texten? Wäre eine Mischung
nicht ideal? Aber wie sollte diese
Mischung aussehen? Diesen und
anderen Fragen wird der Work-
shop nachgehen.

Die Eröffnung der Vortrags-
reihe bleibt jedoch einem Gast
vorbehalten. Prof. Michael Su-
kale von der Carl-von-Ossietzky-
Universität Oldenburg wird sie
mit einem philosophisch-kunsthi-
storischen Vortrag »Leonardo da
Vinci oder die Sichtbarmachung
der Welt« einleiten. Der an-
schließende Workshop »Bilder in
der Wissenschaft« bietet die Ge-

»Den 'Faust', dächt ich, geben wir ohne Holzschnitte und Bildwerk.« Mit dieser Maßgabe wandte sich
Goethe, weit entfernt davon, was man in der Gegenwart neuhochdeutsch den 'pictorial turn' nennt, am 25.
November 1805 brieflich an seinen Verleger Johann Friedrich Cotta. »Kupfer und Poesie parodieren sich
gewöhnlich wechselweise.« 21 Jahre später ist er den Bildern deutlich gewogener, wenn er - am 29. Novem-
ber 1826 - gegenüber Eckermann das Talent von Delacroix hervorhebt und feststellt, daß der Künstler
»meine eigene Vorstellung bei Szenen übertroffen hat, die ich selber gemacht habe, um wieviel mehr werden
nicht die Leser alles lebendig und über ihre Imagination hinausgehend finden!« Kein Gedanke war noch an
die Möglichkeit, daß eines Tages die Bilder allein zählen würden und die Inhalte nichts. (»Vergebens, daß
Ihr ringsum wissenschaftlich schweift, ein jeder lernt nur, was er lernen kann;«, Faust I, Studierzimmer II;
Lithographie von Eugène Delacroix)
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legenheit, einige der Fragen, die
durch die Vorträge und Diskus-
sionen aufgeworfen wurden, ver-
tiefend zu behandeln. Jedoch
werden auch neue Probleme und
Fragen auftauchen. Kolloquium
und Workshop stehen nicht im
luftleeren Raum. Sie sind ein wei-
terer Schritt auf dem Weg einer
sich neu bildenden Wissenschaft
– der Bildwissenschaft. So fand
bereits 1997 an der Universität
Magdeburg eine Konferenz mit
dem Titel »Bild, Bildwahrneh-
mung, Bildverarbeitung« statt,
aus der nicht nur ein Konferenz-
band gleichen Titels, sondern
eine eigene Buchreihe »Bildwis-
senschaft« hervorging. Konferenz
und Buchreihe trugen bzw. tra-
gen dem Umstand Rechnung,
daß – wie schon erwähnt – eine
wissenschaftliche Auseinander-
setzung mit dem Thema nicht
mehr von einer einzigen Diszi-

plin geleistet werden kann. Diese
Erfahrung wurde ja auch schon
in bezug auf den Bereich der
Sprache gemacht; es hat sich eine
allgemeine Sprachwissenschaft
ausgebildet, in die die Ergebnisse
der einzelnen Sprachwissen-
schaften, aber auch der Sprach-
psychologie bzw. der Psycholin-
guistik, der Neurolinguistik etc.
Eingang finden. Auch die Kogni-
tionswissenschaft ist ein Beispiel
für die Einsicht, daß in manchen
Bereichen nur im interdiszi-
plinären Zusammenspiel wissen-
schaftlicher Fortschritt erzielt
werden kann. Dies gilt ebenfalls
für die Bildwissenschaft, denn in
unserer Gesellschaft hat ein 'pic-
torial turn' stattgefunden.

Prof. Dr. Klaus Rehkämper
(Gastprofessor im Humboldt-
Studienzentrum der Universität
Ulm)

Nach Ertaubung das
Hörvermögen wiedergewinnen
Cochlear-Implantate auch an der Universitäts-
HNO-Klinik Ulm

Etwa 13,5 Millionen Deutsche
leiden an einer chronischen
Innenohrschwerhörigkeit. Durch
Hirnhautentzündung, Lärmexpo-
sition, aber auch durch Traumata,
Medikamente oder genetisch be-
dingte Ursachen kommt es zu ei-
ner Degeneration der äußeren
Haarzellen in der Schnecke
(Ductus cochlearis) des Innenoh-
res. Reicht ein konventionelles
Hörgerät bei einer hochgradigen
bzw. an Taubheit grenzenden
Schwerhörigkeit nicht mehr aus,
um die verbliebenen Haarzellen
zu stimulieren, kann in bestimm-
ten Fällen ein Cochlear-Implan-
tat (CI) den Hörnerv elektrisch
stimulieren und dadurch Hörein-
drücke auslösen. Diese Höremp-
findungen sind dem physiologi-
schen Hören sehr ähnlich. Die
Therapie eignet sich vor allem für
Patienten, bei denen die Ertau-
bung nach Erwerb des Sprach-
verstehens eingetreten ist. Je jün-
ger die Kinder (nach Herausbil-
dung des Sprachverstehens) zum
Zeitpunkt der Implantation sind,
desto größer sind die Erfolge.

Das Cochlear-Implantat be-
steht aus einem außen am Kopf
zu tragenden Sprachprozessor

mit einer Sendespule sowie ei-
nem Implantat, dessen Elektro-
denbündel im Innenohr liegt. In
einer Voruntersuchung wird
zunächst abgeklärt, ob die kon-
ventionelle Hörversorgung mit
Hörgeräten noch verbesserungs-
fähig ist. Erst nach Ausschöpfung
der konventionellen Möglichkei-
ten kommt ein Cochlear-Implan-
tat in Betracht. Sodann muß ge-
prüft werden, ob sich der Patient
für die Implantation eignet, was
voraussetzt, daß der Hörnerv
elektrisch stimulierbar ist. Beson-
dere Bedeutung kommt der Be-
reitschaft des Patienten zu, bei
der aufwendigen Rehabilitation
aktiv mitzuarbeiten. Auch sind
unrealistische Erwartungshaltun-
gen abzuklären, denn nur 30 %
der erwachsenen Patienten kön-
nen sich später am Telefon unter-
halten.

Zwar gewinnt der Großteil der
implantierten Patienten keine
Normalhörigkeit zurück, jedoch
sind die Betroffenen nicht mehr
allein auf das Ablesen von den
Lippen angewiesen. Spätertaubte
Patienten beschreiben die ersten
Hörempfindungen durch das CI
als metallische Klänge oder als

der Stimme von Mickey Maus
ähnlich. Aber nach kurzer Zeit
wird dies als normales Hören
empfunden. Die Welt des Hörens
kann für alle Patienten wieder er-
schlossen werden, vom Erkennen
einer Autohupe oder der Türklin-
gel bis - im günstigsten Fall - zum
Telefonieren oder dem Erlernen
einer Fremdsprache. Bei recht-
zeitiger Implantation im Kindes-
alter (2.-5. Lebensjahr) sind die
Erfolge am größten. Ein hohes
Alter ist generell keine Kontrain-
dikation; entscheidend sind die
Ursache der Ertaubung und die
zwischen Hörvermögen und Ein-
tritt der Taubheit verstrichene
Zeit.

Wohnortnahe
Rehabilitation

In einer standardisierten Mit-
telohr-Operation unter Vollnar-
kose wird das Implantat in die
Gehörschnecke eingeführt und
das Empfangsteil am seitlichen
Schädelknochen unter die Haut
gepflanzt. Der stationäre Aufent-
halt beträgt ca. 1 Woche. Nach
Abschluß der Wundheilung kann

(nach etwa sechs Wochen) mit
der Ersteinstellung des Sprach-
prozessors und der - bis zu zwei-
jährigen - logopädischen
Übungstherapie begonnen wer-
den. Im Laufe von mehreren Mo-
naten lernt der Patient wieder
hören.

Der Eingriff stellt mittlerweile
ein Standardverfahren dar. Welt-
weit konnten bislang mehr als
50.000 ertaubte Patienten mit ei-
nem Cochlear-Implantat versorgt
werden. In den achtziger Jahren
wurde dieses Verfahren in
Deutschland eingeführt. Seit
1999 wird es auch an der Ulmer
Universitätsklinik für Hals-, Na-
sen- und Ohrenheilkunde (Ärzt-
licher Direktor Prof. Dr. Gerhard
Rettinger) praktiziert. Betroffe-
nen Patienten kann damit eine
heimatnahe Rehabilitation ge-
währleistet werden. Für die am-
bulante heimatnahe Versorgung
sprechen mehrere Gründe: Das
Familienleben wird nur sehr we-
nig verändert; der Schulausfall ist
geringer, gleiches gilt für die
Fehltage im Kindergarten oder
am Arbeitsplatz; die anderen Fa-
milienmitglieder sind nicht über-

Normalbefund der inneren (i) und äußeren (o) Haarzellen der
Cochlea. Rasterelektronenmikroskopische Aufnahme, Markierung 
1 µm

Pathologischer Befund mit degenerierten äußeren Haarzellen (o).
Rasterelektronenmikroskopische Aufnahme, Markierung 1 µm



uni ulm intern 252 / April 2002

20 Verschiedenes

lange auf sich allein gestellt. Oft
ist durch die wohnortnahe Be-
handlung eine Cochlear-Implan-
tat-Versorgung mit den an-
schließend nötigen technischen
und therapeutischen Maßnah-
men für eine Familie überhaupt
erst realisierbar. Auch kann das
Gelernte unmittelbar in alltäg-
lichen Situationen und mit den
auch im Alltag anwesenden
Bezugspersonen umgesetzt, die
häuslichen Erfahrungen zu
Hause können in Anpassung und
Therapie einbezogen werden.
Durch die wohnortnahe Rehabi-
litation ist ein sehr intensiver
Austausch mit den Pädagogen
und Therapeuten gewährleistet,
wodurch die Motivation des Pati-
enten und die Effektivität der
Behandlung gefördert werden.

Beispielhaft für die in Ulm bis-
lang erzielten Erfolge sei der Fall

Schematischer Aufbau und Funktionsprinzip eines Cochlear-Implantats. Schallschwingungen werden vom Mikrofon (1) aufgenommen und in
elektrische Signale umgewandelt. Diese Signale werden vom Sprachprozessor »kodiert«, d.h. in ein elektrisches Pulsmuster umgewandelt, das
zur Spule und anschließend induktiv, d.h. per Radiowellen, durch die Haut zum Implantat geleitet wird (3). Das Implantat entschlüsselt das Puls-
muster und leitet es zur aktiven Elektrode in die Cochlea (4). Durch diese elektrischen Impulse wird der Hörnerv stimuliert, der in der Folge so-
genannte Aktionspotentiale generiert und diese an das Gehirn weiterleitet (5). Das Gehirn (6) empfängt die Aktionspotentiale des Hörnervs und
interpretiert sie als akustisches Ereignis (Geräusch, Klang, Sprache).

Schemazeichung der Insertion des Elektrodenbündels durch ein Bohrloch in die Scala tympani der Cochlea
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einer 45jährigen Patientin mit ei-
ner progredienten Innenohr-
schwerhörigkeit angeführt, die
trotz höchstverstärkender Hör-
geräte kein ausreichendes
Sprachverstehen mehr erreichte.
Bereits eine Woche nach der
Erstanpassung konnte die Pati-
entin 42 Worte pro Minute eines
freien Textes ohne Lippenabse-
hen verstehen (bei einem Hörge-
sunden sind es bis 60 Wörter pro
Minute). Nach fünf Monaten ver-
stand die Patientin 28 Wörter pro
Minute am Telefon.

Die Kosten für die Rehabilita-
tion mit dem Cochlear-Implantat
betragen ca. 24.000 € zuzüglich
6.000 € für die (zweijährige) Re-
habilitation. An der Ulmer Uni-
versitäts-HNO-Klinik sollen
künftig pro Jahr bis zu 15 Patien-
ten mit einem Cochlear-Implan-
tat versorgt werden. Mittelfristig
ist auch die Implantation bei Kin-
dern vorgesehen. Potentielle Im-
plantat-Empfänger können nach
Abklärung der Situation mit
ihrem Hals-Nasen-Ohren-Arzt
zur weiteren Untersuchung einen
Termin in der Poliklinik der Uni-
versitäts-HNO-Klinik Ulm ver-
einbaren (Tel. 0731-500-33020).

Wortverständnis pro Minute präoperativ mit Hörgerät und postoperativ mit Cochlear-Implantat bei einer
Patientin. Es zeigt sich, daß fünf Monate nach CI-Implantation die Leistung des Sprachverstehens nicht
mehr von der Möglichkeit synchronen Lippenablesens abhängig ist. Sowohl mit als auch ohne Lippen-
ablesen werden mehr als 55 Wörter pro Minute verstanden. Wie nachhaltig das Implantat die Situation, das
heißt das Hörvermögen der Patientin verbessert hat, zeigt sich auch daran, daß sie am Telefon nun fast
dreißig Worte pro Minute versteht.
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Praktisch veranlagt waren die
Mitarbeiter des Instituts für Fi-
nanz- und Aktuarwissenschaften
in Verbindung mit der Univer-
sität Ulm (IFA) schon immer. In
ihrem neuesten Projekt springen
sie als Trouble-Shooter bei einem
namhaften Versicherungsunter-
nehmen ein - ein anspruchsvoller
Zeit-Job, dem ähnliche folgen
sollen. Die Hauptaufgabe der
Geldexperten besteht darin,
ihrem Klienten bei der Umstel-
lung auf ein neues Bestands-
führungssystem zu assistieren.
Für die schrittweise Übertragung
des Vertragsbestandes aus dem
alten in das neue Bestands-
führungssystem ist die Frage
nach der Abbildbarkeit der Alt-
tarife im neuen System und nach
möglichen Fehlerquellen bei der
Übertragung zu beantworten. Er-
wartet werden auch Verbesse-
rungsvorschläge für den Übertra-
gungsprozeß und für die Anpas-
sung des Bestandsführungssy-
stems. Mit dem neuen System
wird die Einführung der fondsge-

bundenen Versicherung ermög-
licht, eines aktuellen Branchen-
knüllers. Auch hierbei sind die
IFA-Experten gefragt, die Hilfe-
stellung bei der technischen Um-
setzung der Tarife leisten und zu-
gleich ihr spezielles Fachwissen
im Bereich fondsgebundener
Versicherungen weitergeben.

Von ihren »Actuarial Servi-
ces«, wie Institutsdirektor Prof.
Dr. Hans-Joachim Zwiesler und
Mitarbeiter ihre Kurzzeit-Enga-
gements nennen, profitieren
beide Seiten: die Kunden, vorran-
gig Lebensversicherungsunter-
nehmen, finden ohne große Um-
stände qualifizierte Fachkräfte
für Aufgaben, die außerhalb des
Routinebetriebs liegen und nur
ad hoc gefragt sind, die Aktuar-
wissenschaftler erhalten Gele-
genheit, ihre Forschungsresultate
im Einsatz zu überprüfen und
sich an der Praxisfront zu be-
währen - was bis heute, die Zu-
friedenheit der IFA-Klienten be-
weist es, rundum gelang.

Kontakt und weitere Informa-
tionen: Institut für Finanz- und
Aktuarwissenschaften, Helm-
holtzstraße 22, 89081 Ulm; Tel.
0731-50-31230, Fax 0731-50-
31239; E-mail: ifa@ifa-ulm.de;
www http://www.ifa-ulm.de/.

In Zusammenarbeit mit dem
Verein zur Förderung mathema-
tisch begabter Jugendlicher e. V.
veranstaltete die Universität
Ulm am 16. März 2002 den tradi-
tionellen jährlichen Tag der Ma-
thematik, der zeitgleich und mit
identischer Aufgabenstellung
auch an den Universitäten Karls-
ruhe, Konstanz und Tübingen so-
wie an vier Standorten in Hessen
durchgeführt wurde. Für die Or-
ganisation der Ulmer Veranstal-
tung zeichneten Prof. Dr. Ulrich
Stadtmüller, Abteilung Zahlen-
theorie und Wahrscheinlichkeits-
theorie, und Prof. Dr.-Ing. Martin
Bossert, Leiter der Abteilung Te-
lekommunikationstechnik und
angewandte Informationstheo-
rie, verantwortlich. Im Rahmen-
programm zu den Wettbewerben
wurden drei Vorträge angeboten:
Prof. Bossert sprach über das
»Global Positioning System
(GPS)«, PD Dr. Thomas Thier-
auf, Abteilung Theoretische In-

formatik, über »Hochzeitspro-
bleme« und Prof. Dr. Uwe Jen-
sen, Abteilung Stochastik, über
»Paradoxien in der Wahrschein-
lichkeitsrechnung«.

Am Tag der Mathematik an
der Universität Ulm nahmen 137
Schülerinnen und Schüler (36 %
Mädchen) in 34 Gruppen aus 27
Schulen eines Einzugsgebietes
teil, das bis Stuttgart, Ellwangen,
Lindau und Augsburg reicht. Aus
Ulm und Neu-Ulm waren acht
Schulen vertreten. Im Einzel-
wettbewerb belegten Michail Ty-
omkyn, Gymnasium Königs-
brunn, Konstanze Kiefer, Döcht-
bühl-Gymnasium Bad Waldsee,
und Michaela Reisacher, Allgäu-
Gymnasium Kempten, die Plätze
eins bis drei. Den Gruppenwett-
bewerb gewann das Gymnasium
Königsbrunn vor dem Gymna-
sium Sonthofen und der Fried-
rich-List-Schule Ulm. Das Hans-
und-Sophie-Scholl-Gymnasium
Ulm kam auf Platz vier.

Rent an Actuar
IFA unterstützt
Versicherer

Das Gegenstück zur Riester-
rente ist in Großbritannien die
sogenannte Stakeholder Pension.
Im Gegensatz zum verwaltungs-
intensiven Regelwerk in
Deutschland ist die wichtigste
staatliche Regulierung in Groß-
britannien eine strikte Kostenbe-
grenzung auf nicht mehr als 1%
des angesammelten Guthabens.

Legal & General (http://www.
legalundgeneral.de) – »Life Insu-
rer of the Year« 2000 und 2001 in
Großbritannien – bietet jetzt als
erster britischer Versicherer ver-
gleichbare Produkte auch für die
Altersvorsorge in Deutschland
an. Dabei handelt es sich um eine
fondsgebundene Lebens- sowie
Rentenversicherung, die in ihrem
Fondsangebot in erster Linie auf
breit diversifizierte, passiv gema-

nagte Aktienfonds setzen. Alle
Fonds haben eine jährliche Ma-
nagementgebühr von 1% - son-
stige Abschluß- und/oder Verwal-
tungskosten entstehen nicht. Die
Produkte werden anfangs exklu-
siv im Direktvertrieb angeboten.

Das Institut für Finanz- und
Aktuarwissenschaften der Uni-
versität Ulm (http://www.ifa-
ulm.de) hat Legal & General da-
bei unterstützt, ihre Produkte an
das deutsche Marktumfeld anzu-
passen und das Bedingungswerk
zu erarbeiten.

Kontakt, email: ifa@ifa-ulm.de

Fondsgebundene Lebens- und
Rentenversicherung
IFA unterstützt Legal & General Assurance Society
beim Markteintritt in Deutschland

In uni ulm intern
inserieren

Tag der Mathematik 2002
137 Schülerinnen und Schüler in Ulm

Gemäß der Dienstvereinba-
rung über die Arbeitszeit der Ar-
beitnehmer im Geschäftsbereich
des Wissenschaftsministeriums
Baden-Württemberg vom 10. Juli
1995 bzw. der Arbeitszeitverord-
nung gelten in Dienststellen mit
Zeiterfassung durch Kontroll-
geräte für Beschäftigte, die Ar-
beitsbeginn und Arbeitsende in
gewissen Grenzen selbst bestim-
men können (gleitende Arbeits-
zeit), erweiterte Regelungen des
Arbeitszeitausgleichs durch Fle-
xibilisierung (sogenannte »erwei-
terte Gleitzeit«). Der Zeiterfas-
sung durch Kontrollgeräte steht
es gleich, wenn die Installation
von Kontrollgeräten konkret
vorgesehen ist, wegen fehlender
Finanzierungsmittel derzeit aber
nicht erfolgen kann, und der Per-
sonalrat der Installation dem
Grunde nach verbindlich zuge-
stimmt hat.

Wie bereits bekannt sein
dürfte, haben sich die Beschäftig-
ten der Zentralen Universitäts-

verwaltung im Rahmen der Per-
sonalversammlung vom
10.10.2001 mit deutlicher Mehr-
heit für die »Einführung der er-
weiterten Gleitzeit mit elektroni-
scher Zeiterfassung« ausgespro-
chen. Dem Wunsch der Mehrheit
der Beschäftigten folgend, hat
die Dienststelle am 4.12.2001 für
den Bereich der Zentralen Uni-
versitätsverwaltung die Installa-
tion von Kontrollgeräten zum
Zwecke der Zeiterfassung be-
schlossen. Nach heutigem Stand
wird jedoch auf Grund der ange-
spannten Haushaltssituation in
den nächsten fünf Jahren bzw. bis
zur Erstellung eines zentralen
Servicebaues für die Zentrale
Verwaltung eine Installation von
Kontrollgeräten nicht realisier-
bar sein.

Der Personalrat hat in seiner
Sitzung am 20.12.2001 seine ver-
bindliche Zustimmung zur Ein-
führung von Kontrollgeräten im
Bereich der Zentralen Univer-
sitätsverwaltung erteilt. Damit

Gleitzeit erweitert
Neue Arbeitszeitregelung für die Beschäftigten der
Zentralen Universitätsverwaltung
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können die Beschäftigten der
Zentralen Universitätsverwal-
tung mit gleitender Arbeitszeit
trotz vorerst fehlender Zeiterfas-
sungsgeräte von der Möglichkeit
des erweiterten Arbeitszeitaus-
gleichs Gebrauch machen. Die
Regelungen der »Erweiterten
Gleitzeit« finden seit dem 1. Fe-
bruar 2002 Anwendung.

Merkblatt Erweiterte
Gleitzeit

Die Kernarbeitzeit beginnt re-
gelmäßig um 9.00 Uhr und endet
montags bis donnerstags um
15.30 Uhr, freitags um 12.00 Uhr.
Von Montag bis Donnerstag ist
eine Mindestarbeitszeit von je-
weils 6 Stunden zu leisten. Frei-
tags darf die Arbeitszeit nicht vor
zwölf Uhr beendet werden. Diese
Mindestzeiten dürfen nur infolge
eines Arbeitszeitausgleichs un-
terschritten werden. Die Mittags-
pause beträgt mindestens 30 Mi-
nuten und kann zwischen 11.30
Uhr und 14.00 Uhr in Anspruch
genommen werden. Bei einer
täglichen Arbeitszeit bis zu 6
Stunden kann die Mittagspause
entfallen.

Mehr- oder Minderarbeitszei-
ten im Rahmen der gleitenden
Arbeitszeit sollen innerhalb des
Kalendermonats (Abrechnungs-
zeitraum) ausgeglichen werden.
Ist dies nicht möglich, dürfen bis
zu 12 Stunden übertragen wer-
den. Der Übertragungszeitraum
beträgt 2 Monate. Ein Arbeits-
zeitausgleich unter Inan-
spruchnahme der Kernarbeits-
zeit ist bis zu viermal monatlich
jeweils bis zu 4 Stunden zulässig,
sofern ein ausreichendes Zeitgut-
haben besteht. Nacharbeit kann
ausnahmsweise aus dienstlichen
oder zwingenden persönlichen
Gründen zugelassen werden.
Fehlzeiten sind bis zum Ende des
folgenden Monats auszugleichen.
Einmal im Monat kann ein

ganzer Arbeitstag ausgeglichen
werden, aber nur dienstags bis
donnerstags. Einmal innerhalb
von zwei Monaten kann ein
ganzer Arbeitstag entweder am
Freitag oder am Montag ausge-
glichen werden, wobei der Zwei-
Monats-Zeitraum von jedem Be-
schäftigten selbst festgelegt wer-
den kann. An Freitagen, die auf
einen gesetzlichen Feiertag fol-
gen, kann zusätzlich ein ganzer
freier Tag gegen Zeitausgleich in
Anspruch genommen werden;
die Anzahl der maximal mögli-
chen vier Eingriffe in die Kernar-
beitszeit erhöht sich dadurch
nicht. Die Inanspruchnahme ei-
nes ganzen Freitags und eines
darauf folgenden ganzen Mon-
tags ist ausgeschlossen (Häu-
fungsverbot). Bei stundenweiser
Flexibilisierung am Freitag, ohne
daß der ganze Freitag in An-
spruch genommen wird, ist eine
Mindestarbeitszeit von 1 1/2
Stunden zu leisten. Für Teilzeit-
beschäftigte werden die Arbeits-
tage (auf die sich die vereinbarte
wöchentliche Arbeitszeit ver-
teilt), die tägliche Arbeitszeit und
die Kernarbeitszeit im Einzelfall
festgelegt. Die Arbeitszeit darf
nicht so festgelegt werden, daß
sie an einzelnen Tagen 10 Stun-
den überschreitet. In welchem
Umfang Mehr- oder Minderar-
beitszeiten in den nächsten Ab-
rechnungszeitraum, d.h. in die
nächsten zwei Monate übertra-
gen werden dürfen, richtet sich
bei Teilzeitbeschäftigten nach
dem Verhältnis des Umfangs der
Teilzeitarbeit zur Vollzeitbe-
schäftigung. Ein Halbtagsbe-
schäftigter beispielsweise darf in
den nächsten Abrechnungszeit-
raum nur bis zu 6 Stunden über-
tragen.Auch er darf, wie der Voll-
zeitbeschäftigte, viermal im Mo-
nat bis zu 4 Stunden Mehrarbeit
ausgleichen.

Zentrale Universitätsverwaltung

der Zulassungssatzung der Uni-
versität Ulm für den Aufbaustu-
diengang Gesundheitswissen-
schaften/Public Health;

Neufassung der Verwaltungs-
und Benutzungsordnung für das
Zentralinstitut für Biomedizini-
sche Technik (ZBMT) in der
Universität Ulm;

1. Satzung zur Änderung der
Verwaltungs- und Benutzungs-
ordnung für das Zentralinstitut
für Biomedizinische Technik
(ZBMT) in der Universität 
Ulm

Nr. 3 vom 22. März 2002
Zulassungssatzung der Univer-

sität Ulm für den englischspra-
chigen Masterstudiengang »Ad-
vanced Material« vom 20. Fe-
bruar 2002 (Seite 58-61);

Neufassung der Verwaltungs-
und Benutzungsordnung für das
Zentralinstitut für Biomedizini-
sche Technik (ZBMT ) in der
Universität Ulm vom 4. März
2002 (Seite 62-67);

Korrektur zur Amtlichen Be-
kanntmachung der Universität
Ulm Nr. 2/2002 (Seite 68)

Amtliche Bekanntmachungen
Nr. 2 vom 11. März 2002:
Zulassungs- und Immatrikula-

tionsordnung der Universität
Ulm;

Zulassungssatzung der Univer-
sität Ulm für den Masterstudien-
gang in Telekommunikations-
und Medientechnik der Fakultät
für Ingenieurwissenschaften;

Zulassungssatzung der Univer-

sität Ulm für den englischspra-
chigen Masterstudiengang »Ad-
vanced Materials«;

Zulassungssatzung der Univer-
sität Ulm für den englischspra-
chigen Studiengang »Master of
Science in Mathematics« der Fa-
kultät für Mathematik und Wirt-
schaftswissenschaften;

Erste Satzung zur Änderung

Kanalerkrankungen global
Prof. Dr. Frank Lehmann-

Horn und PD Dr. Karin Jurkat-
Rott, Abteilung Angewandte
Physiologie der Universität Ulm,
beschäftigen sich seit vielen Jah-
ren mit vererblichen Erkrankun-
gen, die durch genetische Verän-
derungen von spannungsgesteu-
erten Ionenkanälen verursacht
werden. Ihre Hauptinteressen
sind dabei die Mechanismen von
neuromuskulären Erkrankungen
durch Veränderungen der phy-
siologischen Eigenschaften die-
ser Ionenkanäle. Gemeinsam ha-
ben sie ein umfangreiches Werk
über Kanalerkrankungen heraus-
gegeben, das nicht nur neurologi-
sche und myologische Krank-
heitsbilder behandelt, sondern
ebenso auf kardiologische und
nephrologische Aspekte dieses
sich rasch entwickelnden Gebie-
tes eingeht. Sie konnten für das
368 Seiten starke Buch viele in-
ternational anerkannte Wissen-
schaftler als Autoren gewinnen.

Der erste Abschnitt stellt die
bekannten Muskelerkrankungen
vor, die durch Veränderungen
von Ionenkanälen verursacht
werden. Da bei diesen Erkran-
kungen der zugrunde liegende
Mechanismus initial aufgeklärt
werden konnte, nimmt dieser Ab-
schnitt den größten Teil des Bu-
ches ein. Es werden alle wichti-
gen Erkrankungen ausführlich
und übersichtlich strukturiert ge-
schildert. Dabei werden neben
der klinischen Symptomatik die
bekannten genetischen und die
daraus resultierenden physiologi-
schen Veränderungen der Ionen-
kanäle beschrieben. Bei vielen
Kapiteln wird auch, soweit dies

bekannt bzw. möglich ist, die Be-
ziehung zwischen Pathophysiolo-
gie und klinischer Symptomatik
bzw. Therapieansätzen herge-
stellt. Der zweite Abschnitt be-
schäftigt sich mit neuronalen Er-
krankungen, wobei Migräne und
Ataxien sowie idiopathische Epi-
lepsien im Vordergrund stehen.
Die Übersicht über die letztge-
nannten Erkrankungen von O. K.
Steinlein erscheint von besonde-
rem Interesse, da hier in der Zu-
kunft vielfältige neue Erkennt-
nisse zu erwarten sind und sich
durch das molekulare Verständ-
nis dieser Erkrankungen neue
Therapieansätze erschließen.
Der letzte Abschnitt beschreibt
den aktuellen Stand der For-
schung bei internistischen Er-
krankungen wie z.B. der zysti-
schen Fibrose.

Das Buch ist durchgehend ein-
heitlich aufgebaut und enthält
ausführliche Literaturübersich-
ten zu jedem Kapitel. Besonders
hervorzuheben ist der ebenso
ausführliche tabellarische An-
hang der bekannten Kanaler-
krankungen mit Angabe des
Gens, des Genlokus, des Proteins,
der Erkrankung und der patho-
physiologischen Veränderungen.
Insgesamt bietet das Werk eine
einzigartige Übersicht über den
aktuellen Stand der Forschung
auf dem Gebiet der Ionenkanal-
erkrankungen und ist durch seine
anschauliche Schreibweise und
gute didaktische Aufbereitung
der Daten sowohl für Neulinge
als auch für Insider sehr zu emp-
fehlen. Aufgrund des raschen
Wissenszuwachses in diesem Ge-
biet nicht nur bei neurologischen

Buchbesprechungen
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bzw. neuromuskulären Erkran-
kungen ist das Buch auch für
Wissenschaftler und Ärzte ande-
rer Fachgebiete interessant. Man
kann hoffen, daß eine regel-
mäßige Überarbeitung seinen
wissenschaftlichen Stand aktuell
hält. Prof. Dr. Albert Ludolph

ist den Berufschancen und Ein-
satzmöglichkeiten in den IT-
Branchen sowie in Industrie,
Handel, Dienstleistungen, Kre-
dit- und Versicherungswirtschaft
gewidmet.

Tips zur Bewerbung sowie
Hinweise zu Gehältern und Wei-
terbildungsmöglichkeiten fehlen
ebenfalls nicht. Spezielle Aus-
künfte zu Themen wie »Arbeits-
platz Europa« »Spezialisten für
die IT-Sicherheit«, »E-Business -
E-Commerce«, »Bachelor/Ma-
ster« greifen aktuelle Trends auf.
Die Publikation enthält außer-
dem rund 13.000 Stellenangebote
von mehr als 70 Unternehmen in
den Bereichen Entwicklung, An-
wendung und IT-Beratung. Be-
rufsplanung für den IT-Nach-
wuchs richtet sich nicht nur an
Studenten und Absolventen
technischer Studienrichtungen,
sondern auch an Quereinsteiger
aus anderen Fachrichtungen. Das
Buch kostet 15 Euro und ist im
Buchhandel oder direkt beim
Staufenbiel-Institut unter
www.staufenbiel.de/book-shop
erhältlich.

Jörg E.Staufenbiel, Birgit Gie-
sen (Hrsg.): Berufsplanung für
den IT-Nachwuchs. 320 Seiten;
Euro 15,00. ISBN 3-922132-19-7

einem beim Durchdringen des
Akronym-Dschungels gute Dien-
ste leistet und die man sich wegen
der eleganten zusammenfassen-
den Information (für seine Kids)
aufhebt. Besten Gruß an Herrn
Professor Weber und danke-
schön.

Cordula Tegen, Pressereferat
Hermann-von-Helmholtz-Ge-
meinschaft Deutscher For-
schungszentren

zu: »Das verfügbare Wissen
umfassend zugänglich machen«,
uui Nr. 250, Januar 2002

In Ihrem Jubiläumsmagazin
(250) haben Sie einen Internet-
Überblicksbeitrag von Professor
Weber veröffentlicht, der sich in
seiner Verständlichkeit für den
Otto-Normal-Nutzer wohltuend
von anderen Beiträgen zu diesem
Mammut-Thema abhebt - eine
geglückte Zusammenfassung, die

Die dritte Auflage des Kar-
riere-Ratgebers »Berufsplanung
für den IT-Nachwuchs« ist beim
Staufenbiel-Institut in Köln er-
schienen. Das Buch informiert
kompakt und aktuell über Ar-
beitsmarkt, Gehälter, Berufs-
chancen und Anforderungen in
der Informationstechnologie.
Außerdem enthält es rund 13.000
Einstiegspositionen in über 70
Unternehmen. Die Karriere-Per-
spektiven für gut qualifizierte
Absolventen bleiben überdurch-
schnittlich. Durch die schnelle
Entwicklung ist eine komplexe
Arbeitswelt entstanden, in der
sich die Anforderungen an Be-
rufseinsteiger immer schneller
ändern. Wer im IT-Bereich Kar-
riere machen will, muß sein Wis-
sen über Berufs- und Entwick-
lungsmöglichkeiten auf dem neu-
esten Stand halten.

»Berufsplanung für den IT-
Nachwuchs« bietet alle wichtigen
Informationen für den erfolgrei-
chen Einstieg in den verschiede-
nen Jobs und Branchen auf einen
Blick. Die Berufsfelder in der In-
formationstechnologie sind viel-
fältig und ändern sich schnell. Be-
rufsplanung für den IT-Nach-
wuchs informiert über aktuelle
Jobs, Anforderungen und Per-
spektiven. Ein weiteres Kapitel

Ulrich Sanitätshaus, Ulm

Anzeige kommt als Film

Frank Lehmann-Horn, Karin
Jurkat-Rott (Hrsgg.): Channelo-
pathies - Common mechanism in
aura, arrhythmia and alkalosis, 1.
Auflage. Elsevier Science Amster-
dam, 2000. 368 Seiten, 69 Bilder,
35 Tabellen. 127 €. ISBN 0-444-
50489-3

Berufsplanung für den IT-Nachwuchs

Elegante Information

Leserbriefe

Mit gehörigem Aufwand
zu »Pionier der Biochemie«,

uui Nr. 250, Januar 2002
Vieles ziert Peter Karlson: sein

Lehrbuch, seine Initiative für ei-
nen Studiengang Humanbiolo-
gie, seine wissenschaftlichen Ar-
beiten und sein Engagement für
Ulm in der Aufbauphase unserer
Universität. Was ihn nicht ziert,
was ihm aus welchem Grund
auch immer mißraten ist, ist seine
Biographie Adolf Butenandts. In
dieser Biographie wurde nicht
nur die Mitgliedschaft in der
NSDAP nicht erwähnt, es wurde
auch ausgerechnet der Name
Verschuer nicht genannt. Der
Genetiker Otmar von Verschuer
hatte mit dem KZ-Arzt Mengele
gemeinsame Forschungsprojekte
und arbeitete mit Hillmann, ei-
nem Mitarbeiter Butenandts, zu-
sammen. Butenandt - Direktor
des KWI für Biochemie (1936),
Nobelpreisträger (1939), nach
dem Krieg Professor für Physio-
logische Chemie an den Univer-
sitäten Tübingen (1945) und
München (1956), gleichzeitig Di-
rektor des Max-Planck-Instituts
für Biochemie (zuerst Tübingen,
dann München) sowie von 1960-
1972 Präsident der Max-Planck-
Gesellschaft - hat sich nach dem
2. Weltkrieg stark dafür gemacht,
daß Verschuer einen Lehrstuhl
bekommt. Karlson erwähnt in
seiner Biographie 450 Namen,
aber nicht den von Verschuer.
Die Kritik an Butenandt und an
Karlsons Biographie ist öffent-
lich bekannt, seitdem die Max-
Planck-Gesellschaft als Nachfol-
georganisation der Kaiser-Wil-
helm-Gesellschaft um Auf-
klärung und Offenlegung der

Wahrheit bemüht ist. Es ist nach-
zulesen in dem Forschungsbe-
richt von Robert N. Proctor
»Adolf Butenandt (1903-1995)
Nobelpreisträger, Nationalsozia-
list und MPG-Präsident, ein er-
ster Blick in den Nachlaß«
(ht tp : / /www.mpiwg-ber l in .
mpg.de/kwg/publications).

Der Autor des Artikels »Pio-
nier der Biochemie« über Karl-
son muß das auch gar nicht auf-
arbeiten, das betreibt die Max-
Planck-Gesellschaft mit gehöri-
gem Aufwand. Und die meisten
würden auch einfach darüber
hinweglesen, andere wüßten, daß
diese Biographie kein wissen-
schaftshistorisches Glanzlicht ist.
Wenn da nicht der Satz endete
mit den Worten »ohne die vielfa-
chen, heute modischen Verzer-
rungen in der Darstellung jener
Zeit«. Egal wie lange man dar-
über grübelt, was der Laudator
gemeint haben mag, und selbst
wenn man ihm kein revisionisti-
sches Gedankengut unterstellen
will, die Biographie »Adolf Bu-
tenandt. Biochemiker, Hormon-
forscher, Wissenschaftspolitiker«
(Stuttgart 1990) von Peter Karl-
son verzerrt durch Weglassen
derjenigen Fakten, die den Glanz
Butenandts etwas trüben. Wir
sollten als junge, aufgeklärte
Universität die ehrlichen und
teilweise schmerzhaften
Bemühungen der Max-Planck-
Gesellschaft um die Wahrheit
und ihr Abrücken von der »Hi-
storiographie« würdigen und un-
terstützen.

Prof. Dr. Guido Adler
Prof. Dr. Klaus Rehkämper
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Der vorstehende Leserbrief
bedarf einer Ergänzung. Die Bu-
tenandt-Biographie von Peter
Karlson wird von Fachleuten
gerühmt für ihre gekonnte Ver-
flechtung der biographischen
Daten mit der Entwicklung der
Chemie der Steroide und der Er-
schließung neuer Bereiche der
Biochemie, darunter der Phero-
mone (dieser Begriff stammt von
Peter Karlson) und damit den
Beginn der »chemischen Ökolo-
gie«. Der Parteieintritt Bute-
nandts wird auf S. 171 berichtet
und kommentiert anhand der po-
litischen Situation im damaligen
Danzig. Über Butenandts Ein-
stellung zum Nationalsozialismus
geben die Beurteilungen durch
die Partei selber Auskunft, die
sich bei den im Leserbrief er-
wähnten Unterlagen der Max-
Planck-Gesellschaft befinden. Im
Schreiben des NS-Dozentenbun-
des an die Kreisleitung der
NSDAP vom 16.10.1936 heißt es:

»...Politisch: Butenandt ist mit
großer Vorsicht zu bewerten. Sei-

ner Einstellung vor der Macht-
übernahme nach ist er als Demo-
krat zu beurteilen und paßte da-
mit herrlich in den Gesamtperso-
nalrahmen des Chemischen Insti-
tuts Göttingen. Nach der
Machtübernahme hat er nicht die
geringsten Berührungspunkte
mit dem Nationalsozialismus be-
kommen, und er steht ihm noch
so fremd wie vor der Machtüber-
nahme gegenüber. Ein Dozen-
tenbundskamerad aus Danzig er-
zählte..., daß Butenandt in jeder
möglichen Art und Weise den
Nationalsozialismus ablehne und
nat.-soz. Einrichtungen wie z.B.
den S.A.-Dienst zu sabotieren su-
che...«

Das Schreiben der Göttinger
Kreisleitung an die Gauleitung
der NSDAP in Hannover vom 27.
Oktober 1936 behauptet zu Be-
ginn »B. ist kein Parteimitglied«
und übernimmt dann ähnliche
Formulierungen wie das erster-
wähnte.

Prof. Dr. Detlef Bückmann

landsamt oder unter
http://www.daad.de/magazin/sti-
pendien_programme/ .

4. DAAD-Programm Unter-
stützung von Vorbereitungsrei-
sen für Projektanträge im Rah-
men der EU-Kooperationspro-
gramme mit Drittländern

Auch im Jahr 2002 stehen wie-
der Mittel des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung
zur Unterstützung von Vorberei-
tungsreisen für Projektanträge
im Rahmen der EU-Drittland-
Programme mit Hochschulbezug
zur Verfügung. Die Reisen sollen
der Kontaktaufnahme sowie Ab-
sprache mit Partnern in den je-
weiligen förderberechtigten Län-
dern dienen. Anträge können
durchgehend bis 31.10.2002 beim
DAAD gestellt werden. Aus-
schreibung und Antragsfor-
mulare sind im Akademischen

Auslandsamt oder unter
http://eu.daad.de erhältlich.

5. Hochschullehreraustausch
mit den Ländern des Kaukasus
und Zentralasiens

Im Rahmen dieses Programms
können Studien- bzw. For-
schungsaufenthalte deutscher
Wissenschaftler an Hochschulen
oder Forschungsinstituten der
Region Kaukasus und Zentral-
asien (GUS) gefördert werden.
Das Programm ist offen für alle
Fachrichtungen. Bewerbung ist
jederzeit möglich. Bewerbungs-
formulare beim DAAD, Referat
321, Tel. 0228/882-389 oder Tel.
0228-882-576. Wenn der Aus-
tausch einer Lehrtätigkeit dienen
soll, kann die ausländische Hoch-
schule die Einrichtung einer
Kurzzeitdozentur oder einer
Langzeitdozentur (mehr als 6
Monate) beantragen.

Mit Vorsicht zu bewerten

DAAD-Förderungen
Förderungen

1. Projektbezogener Personen-
austausch mit Australien

Der DAAD schreibt erneut
das Programm Projektbezogener
Personenaustausch mit Austra-
lien aus, das allen Fachrichtungen
insbesondere aus dem Bereich
der Natur- und Ingenieurwissen-
schaften offensteht. Übernom-
men werden Reise- und Aufent-
haltskosten. Auf australischer
Seite sind an diesem Programm
ausschließlich die Adelaide Uni-
versity und die Australian Natio-
nal University in Canberra betei-
ligt; es können deshalb nur An-
träge mit Kooperationspartnern
dieser Hochschulen gestellt wer-
den. Bewerbungsschluß beim
DAAD für Verlängerungen
30.9.2002. Antragsunterlagen im
Akademischen Auslandsamt
oder unter http://www.daad.de/
m a g a z i n / s t i p e n d i e n _ p r o -
gramme/.

2. DAAD-Programm UNI-
BRAL (Hochschulzusammenar-
beit Brasilien - Deutschland)

UNIBRAL ist offen für alle

Fachbereiche. Im Mittelpunkt
steht der Austausch von Studie-
renden. Studienleistungen an der
jeweiligen Partnerhochschule
sollen anerkannt werden. Neben
der Teilnahme an Lehrveranstal-
tungen soll den Austauschstudie-
renden nach Möglichkeit auch
die Gelegenheit zu Berufsprak-
tika eröffnet werden. In UNI-
BRAL ist auch der Austausch
von Professoren und Postdocs
vorgesehen. Grundlage für die
Förderung ist eine Vereinbarung
zwischen mindestens zwei Fakul-
täten, Fächern oder Arbeitsgrup-
pen in Brasilien und Deutsch-
land. Anträge sind bis zum
30.4.2002 beim DAAD, Referat
415, einzureichen.

3. Projektbezogener Wissen-
schaftleraustausch mit Brasilien
(PROBRAL 2003)

Der DAAD schreibt das Pro-
gramm PROBRAL erneut aus,
das allen Fachrichtungen offen-
steht. Bewerbungsschluß beim
DAAD: 30.4.2002. Antragsunter-
lagen im Akademischen Aus-

Der Fachverband Schaum-
kunststoffe FSK e.V. in Frankfurt
schreibt erneut den Innovations-
Preis Polyurethan, dotiert mit zu-
sammen 6.000 € für einen ersten
und einen zweiten Preis, aus. Be-
werben können sich Studenten
und Hochschulabsolventen der
Fachrichtungen Chemie, Design
und Verfahrenstechnik. Ausge-

zeichnet werden Design-Studien
oder Produktdesigns aus Poly-
urethan oder Innovationen bei
der Verarbeitung von PUR. Auch
Recycling und Umwelt spielen
dabei eine Rolle. Bewerbungs-
schluß ist am 30. April 2002 beim
Fachverband Schaumkunststoffe
FSK e.V. am Hauptbahnhof 12,
60329 Frankfurt am Main, Tele-
fon: 069-2710538; Fax: 069-
2710540; Email: fsk.vsv@gkv.de;
Internet: www.fsk-vsv.de

Innovationspreis PUR

Gäste
Sergei ABRAMCHUK, Rus-

sian Academy of Sciences, Insti-
tute of Organoelement Compo-
unds, Moskau, in der Abteilung
Polymerphysik

Prof. Dr. Esteban ANOARDO,
NMR Group FaMAF, Medina
Allende y Haya de la Torre, Ciu-
dad Universitaria Cordoba, in
der Sektion Kernresonanzspek-
troskopie

PD Dr. Mario GAUTHIER,
University of Waterloo, Waterloo
Science, Ontario, in der Abtei-
lung Organische Chemie III

Mykola KOVINYA, Kyiv Taras
Shevchenko University, Dept. of
Macromolecular Chemistry, Kyiv,
in der Abteilung Organische
Chemie III

Juan Fernandez OLIVARES;
Universität Granada, in der Ab-
teilung Künstliche Intelligenz

Dr. Ebrahim TAHERI, Mo-
nash University, Clayton, in der

Abteilung Elektronische Bauele-
mente und Schaltungen

Dr. Natalia VASILENKO,
Russian Academy of Sciences, In-
stitute of Polymer Materials, Mo-
skau, in der Abteilung Polymer-
physik

Freizeit im Kleinwalsertal
Die Technische Universität

Darmstadt hat in ihrem Frei-
zeithaus in Hirschegg im Klein-
walsertal von Juni bis Oktober
2002 noch freie Kapazitäten.
Das Haus verfügt über 58 Bet-
ten und bietet Vollpension, Son-
nenterrasse und Spielwiese. Die
Umgebung ist ideal für Wander-
gruppen geeignet. Bei Interesse
melden Sie sich bitte direkt bei
Frau Flachsmann im Waldemar-
Petersen-Haus unter der Tele-
fonnummer: 08329-5217. Wei-
tere Informationen auf unserer
Homepage: www.tu-darmstadt.
de/w.p.haus/ TU Darmstadt
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Prof. Dr. med. C. Burri wurde
1933 in Bern geboren, war
Schüler von Martin Allgöwer in
Chur und Basel und erhielt 1970
den Ruf auf einen der ersten in
Deutschland etablierten Lehr-
stühle für Unfallchirurgie. In der
Arbeit sah er den Sinn seines Le-
bens und formulierte: »Man kann
nicht in Paradiese fliehen, man
kann Paradiese nicht einnehmen,
beanspruchen oder beschlagnah-
men. Paradiese kann man nur
selbst schaffen, mit eigener Krea-
tivität, und dadurch eins werden
mit der Natur.« Klinik und Wis-
senschaft standen für seine ärztli-
che Tätigkeit, die Kunst für das
Kreative im Sinne der Paradiese
dieser Welt.

Der deutschsprachigen Unfall-
chirurgie gab Professor Burri in

der wichtigen Phase ihrer Ver-
selbständigung zur eigenen chir-
urgischen Disziplin richtungwei-
sende Impulse. Die über viele
Jahre unter seiner Führung statt-
findenden »Reisensburger Ex-
pertengespräche« haben wesent-
lichen Anteil am wissenschaftli-
chen Fundament der Unfallchir-
urgie. Seine einzigartige Mono-
graphie über die Entzündungen
des Knochens gilt ebenso unver-
ändert als aktuelle Behandlungs-
grundlage wie die vielfältigen
Entwicklungen von Implantaten
zur Schaffung stabiler Osteosyn-
thesen. Pionierhaft bleiben seine
Vorschläge zur technischen Per-
fektionierung der inneren Hemi-
pelvektomie einschließlich des
Beckenersatzes zur Behandlung
bösartiger knöcherner Tumoren.

Sie haben nicht zuletzt dazu bei-
getragen, daß seine Ulmer Klinik
zu den führenden chirurgischen
Institutionen unseres Landes
wurde. Fast zwanghaft hat er sich
den Hilfesuchenden und Verletz-
ten hingegeben und allen seinen
Schülern bleibend vermittelt, sich
bedingungslos für die ihnen an-
vertrauten Patienten zu engagie-
ren.

Als Befürworter einer profes-
sionellen chirurgischen For-
schung war Professor Burri da-
von überzeugt, daß die Feier-
abendforschung nach einem lan-
gen klinischen Arbeitstag keine
herausragenden wissenschaftli-
chen Ergebnisse erbringen kann.
Bereits in seinen ersten Ulmer
Jahren setzte er sich dafür ein,
daß eine Abteilung für experi-

mentelle Chirurgie eingerichtet
wird, in der alle klinisch-chirurgi-
schen Abteilungen professionelle
Forschungsmöglichkeiten vorfin-
den. Die spezielle Ausrichtung
der Forschungen in den verschie-
denen chirurgischen Disziplinen
führte über die Jahre zu verschie-
denen Forschungslaboren, nicht
zu einem abteilungsübergreifen-
den Konzept; die Entwicklung
der professionell geführten For-
schung bestätigte sich jedoch.
1978 gründete Burri ein experi-
mentelles Labor für traumatolo-
gische Forschung, dessen Leitung
er einem Fulltime-Forscher über-
trug, der nicht Mediziner war,
was damals die absolute Aus-
nahme darstellte. Neu war auch,
daß immer ein Chirurg für ein
Jahr für die Forschung freigestellt
wurde, ein Konzept, das selbst
heute leider nur von wenigen un-
fallchirurgischen Universitätskli-
niken konsequent durchgeführt
wird. Mit der immer großen Un-

Veranstaltungskalender
Montag, 29.4.2002
16.00 Uhr
Prof. Dr. Louis Levinger, Ja-

maica: »tRNA 3' End Proces-
sing and Human Mitochondrial
Diseases«, OE, Universität, M
24, Raum 501 (Biologisches
Kolloquium

Montag, 29.4.2002
16.30 Uhr
Prof. Dr. Ch. Werner, Mün-

chen: »Neuroprotektion bei
SHT:Aktuelle Therapieempfeh-
lungen«, Safranberg, Hörsaal 2
(Fortbildung der Univ.-Klinik
für Anästhesiologie)

Montag, 29.4.2002
19.30 Uhr
Prof. Dr. Daro Anselmetti,

Bielefeld: »Physik und Analytik
einzelner Biomoleküle - Grund-
lagen und medizinische Per-
spektiven«, OE, Hörsaal Klini-
kum (Studium generale)

Montag, 6.5.2002
16.30 Uhr
Dr. Thomas Anhäupl, Univ.

Ulm: »Phäochromozytom - Vor-
bereitung und Narkose-
führung«, Safranberg, Hörsaal 2
(Fortbildung der Univ.-Klinik
für Anästhesiologie

Montag, 6.5.2002
18.00 Uhr
Dr. F. Wörmann, Bielefeld:

»FMRT von Sprache, Gedächt-
nis und Sensomotorik in der
Epilepsiediagnostik«, OE, Ge-
meinschaftsraum Rehabilitati-
onskrankenhaus (Fortbildung
der Abteilung Neurologie

Montag, 6.5.2002
19.30 Uhr
Prof. Dr. Eckart Altenmüller,

Hannover: »Hand- und Hirn-
wunder: Zur Neurobiologie des
Musizierens«, Stadthaus, Mün-
sterplatz (Studium generale)

Mittwoch, 8.5.2002
12.00 Uhr
Prof. Dr. B. Strauß, Jena: »Bin-

dung und Coping«, Am Hoch-
sträß 8, Raum 214 (Psychosozia-
les Kolloquium)

Mittwoch, 8.5.2002
16.15 Uhr
Dr. Jan Topinka, Neuherberg:

»Genotoxicity of asbestos and
mineral fibers«, OE, Univer-
sität, Hörsaal 15 (Kolloquium
der Abteilung Humangenetik)

Mittwoch, 8.5.2002
18.00 Uhr
Onkologisches Kolloquium

»Stellenwert der neoadjuvanten
Therapie bei der Behandlung
des fortgeschrittenen Ovarial-
karzinoms, Safranberg, Hörsaal
4 (Veranstaltung des Tumorzen-
trums)

Montag, 13.5.2002
16.30 Uhr
Prof. Dr. G. Singbartl, Ham-

burg: »Wirksamkeit und Ko-
steneffizienz fremdblutsparen-
der Maßnahmen«, Safranberg,
Hörsaal 2 (Fortbildung der
Univ.-Klinik für Anästhesiolo-
gie)

Montag, 13.5.2002
18.00 Uhr
Prof. Dr. M. Mumenthaler,

Zürich. »Schulter-Arm-Syn-
drom - Diagnose, Differential-
diagnose, Fehldiagnose«, OE,
Gemeinschaftsraum Rehabilita-
tionskrankenhaus (Fortbildung
der Abteilung Neurologie)

Montag, 13.5.2002
19.00 Uhr
Ulrich Metzger, evangelischer

Studentenpfarrer, Ulm: »Wer ist
der Heilige Geist?«, Heidenhei-
mer Straße 80, Villa Eberhardt
(Evangelischer Gesprächskreis
an der Universität Ulm)

Donnerstag, 23.5.2002
19.30 Uhr
PD Dr. Wenchao Lin, Berlin:

»Westliche Philosophie plus öst-
liche Weisheit?«, Heidenheimer
Straße 80, Villa Eberhardt (Ver-
anstaltung des Humboldt-Studi-
enzentrums)

Montag, 27.5.2002
18.00 Uhr
Prof. Dr. J. Schwarz, Leipzig:

»Knock-in-Mäuse mit hyper-
sensitiven nikotinergen Acetyl-
cholinrezeptoren. Ein Modell
des M. Parkinson?«, OE, Ge-
meinschaftsraum Rehabilitati-
onskrankenhaus (Fortbildung
der Abteilung Neurologie)

Montag, 27.5.2002
19.30 Uhr
Stefan Enderle und Corinna

Wiedenmann, Ulm: Hermann-
Hesse-Lesung, Grüner Hof 5c,
Ludwig-Heilmeyer-Saal (Stu-
dium generale)

Montag, 27.5.002
20.00 Uhr
Prof. Dr. Klaus Rehkämper,

Univ. Ulm: »Bilder in Wahrneh-
mung - Vom simulacrum zum
mental image«, Stadthaus, Mün-
sterplatz (Veranstaltung des
Humboldt-Studienzentrums)

Mittwoch, 29.5.2002
12.00 Uhr
Dr. H. Wetzel, Freiburg: »Kin-

desmißhandlung und sexuelle
Ausbeutung: wie aus einem Ver-
dacht eine Aussage wird: Empi-
rische Gesprächsanalysen«, Am
Hochsträß 8, Raum 214 (Psy-
chosoziales Kolloquium)

Richtungweisende Impulse für die Unfallchirurgie
Gestorben: Prof. em. Dr. Caius Burri
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terstützung und sachkundigen
Beratung von Prof. Burri konnte
das Labor zu dem Institut wach-
sen, das wir heute haben.

Das Wachstum des For-
schungslabors und später der
Forschungssektion führte zu ei-
nem Raumbedarf, der von der
Universität nicht befriedigt wer-
den konnte. Prof. Burri fand eine
außergewöhnliche Lösung für
dieses Problem: mit Hilfe der von
ihm gegründeten Caius-Burri-
Stiftung für Unfallforschung und
Patientenhilfe ermöglichte er
den Bau eines speziellen Insti-
tutsgebäudes. Dabei hatte er die
Vision, dem Forscher eine stimu-
lierende Umgebung zu gewähr-
leisten, um seine kreative Arbeit
zu fördern. Burris Konzept, Wis-
senschaft, Kunst und Natur unter
einem Institutsdach zu vereinen,

war einzigartig. Sein nebenberuf-
liches Engagement für die Kunst
mit der Galerie im Kornhauskel-
ler kam ihm dabei sehr entgegen.
Die Kunst, die er privat und
durch seine Kunststiftung dem
Institut leihweise zur Verfügung
stellte, führte zusammen mit der
außergewöhnlichen Architektur
des Institutsgebäudes zu einem
hervorragenden Arbeitsumfeld
für die dort tätigen Wissenschaft-
ler. 1998 hat die Stiftung das In-
stitutsgebäude dem Universitäts-
klinikum Ulm übereignet.

Nach seinem Ausscheiden als
Ärztlicher Direktor der Abtei-
lung für Unfallchirurgie, Hand-
und Wiederherstellungschirurgie
1991 war Prof. Burri noch bis
1995 Geschäftsführender Direk-
tor des Instituts für Unfallchirur-
gische Forschung und Biomecha-
nik. Sein außerordentlich erfolg-
reiches Wirken in Ulm hat blei-
bende Eindrücke hinterlassen.
Das Team der Klinik für Unfall-,
Hand- und Wiederherstel-
lungschirurgie sowie die Mitar-
beiter des Forschungsinstituts für
Unfallchirurgische Forschung
und Biomechanik verdanken
ihrem alten Boss sehr viel und
werden ihre Arbeit in seinem
Sinne fortsetzen. Bedauernd ach-
ten wir seinen Wunsch, keine
akademische Abschiedsfeier zur
Ehrung seiner Person und Ver-
dienste zu veranstalten.

Lutz Claes, Lothar Kinzl

grundsätzlichen Fragen der Mus-
keltätigkeit nachgeht, unvoll-
kommen.

Hans Kuhn war kein Medizi-
ner, sondern seiner Ausbildung
nach Naturwissenschaftler. Als
geborener Baseler hatte er in sei-
ner Vaterstadt physikalische
Chemie studiert und in diesem
Fach 1959 unter dem berühmten
Entdecker des Gegenstromprin-
zips in der Niere, Werner Kuhn,
zum Dr. phil. promoviert. Mit
letzterem war Hans Kuhn übri-
gens nicht verwandt, jedoch ver-
band ihn mit ihm eine im Laufe
der Jahre immer enger werdende
Freundschaft. Nach dem Tod von
Werner Kuhn ließ sich Hans
Kuhn von seinem Schweizer
Landsmann Caspar Rüegg zur
Muskelphysiologie verleiten und
ging mit ihm 1973 an die Ruhr-
universität Bochum. Als Rüegg
1975 einen Ruf auf den Lehrstuhl
für Allgemeine Physiologie in
Heidelberg annahm, ging er wie-
derum mit ihm und habilitierte
sich dort 1979. Zwei Jahre danach
trat er seine Professur in Ulm an
und baute hier das Muskelkraft-
labor auf. Dessen Höhepunkt
wurde in den Jahren 1988-1993
erreicht, als Prof. Bernhard Bren-
ner auf der Stelle eines »Fiebiger-
Professors« ins Team kam. Bren-
ner hat seit 1993 den Lehrstuhl
für Klinische Physiologie an der
Medizinischen Hochschule Han-
nover inne und führt dort ein
Muskellabor, man kann sagen: im
Geiste von Hans Kuhn.

Die wichtigste wissenschaftli-
che Entdeckung Hans Kuhns
stammt aus seiner Zeit mit Wer-
ner Kuhn; sie wurde von den bei-
den das teinochemische Prinzip
genannt (nach dem griechischen
teino = ich spanne). Das Prinzip
besagt in seiner allgemeinen
Form, daß »Reagenzien, die un-
ter isometrischen Bedingungen
die Relaxation eines kontraktilen
Gels verursachen, von diesem
mechanochemischen System ab-
sorbiert werden, wenn dieses un-
ter konstanter Aktivität dieses
Reagens gedehnt wird (und
natürlich gilt das vice versa, wenn
es sich um kontraktionsauslö-
sende Reagenzien handelt)«. In
der Folgezeit versuchte Hans
Kuhn zu eruieren, inwieweit die-
ses Prinzip auch auf den Muskel
anwendbar ist. Und in der Tat
konnte er dies mit Hilfe eines so-
genannten ATP-Analogs am

Flugmuskel der tropischen Rie-
sen-Wasserwanze Lethocerus
maximus nachweisen. Seine Ar-
beit »The mechanochemistry of
force production in muscle«, die
1981 im Journal of Muscle Rese-
arch and Cell Motility erschien,
wird in der einschlägigen Litera-
tur als »seminal« bezeichnet, d.h.
sie war wegweisend nicht nur für
seine eigene weitere Forschung,
sondern für die ganze Zunft.

Hans Kuhn war ein Einzelgän-
ger und ließ niemand viel in sein
Privatleben blicken. Nur so viel
wußten wir alle, daß er ein begei-
sterter Bergsteiger war. Er hatte
in seiner Jugend seine eigene
Muskulatur hervorragend durch-
trainiert und mit ihrer Kraft
praktisch alle wichtigen Gipfel
seiner Schweizer Alpen bezwun-
gen. Nur wenigen war dagegen
bekannt, daß er auch ein Freund
der Musen war. Um beim Bilde
des Muskelexperten zu bleiben:
Er hatte auch die Muskulatur sei-
ner Finger genügend auf Ge-
schwindigkeit trainiert, so daß er
als ein hervorragender Amateur
auf der Querflöte bezeichnet
werden konnte.

Eine ganz besondere Eigen-
schaft war auch die lebenslange
enge Verbindung mit seiner Bas-
ler Familie. In ihren Schoß kehrte
der Unverheiratete ganz regel-
mäßig zurück, dort war er der
Stolz der Eltern und Geschwi-
ster, das Vorbild der Neffen. Wo
immer er lebte und arbeitete, in
Basel, Bochum, Heidelberg oder
Ulm, hatte er nur Freunde, keine
Feinde. Und alle Freunde waren
zutiefst betroffen, als sie von sei-
nem schweren Tod erfuhren.
Seine Urne wurde am 15. März
auf dem Basler Hörnli-Friedhof
beigesetzt. Reinhardt Rüdel

Prof. Dr. Caius Burri †

Muskelmechaniker
Gestorben: Prof. Dr. Hans Jakob Kuhn

Am 7. Februar 2002 verstarb
72jährig in Hannover Hans Jakob
Kuhn, der von 1982 bis zu seiner
Pensionierung im Jahre 1994 in
der Abteilung für Allgemeine
Physiologie der Universität Ulm
tätig war. Der stille, introvertierte
Professor für Physiologie wird
seinen ehemaligen Kollegen
wohl am ehesten von seinem
langjährigen Vorsitz in der Pro-
motionskommission zum Doktor
der Humanbiologie in Erinne-
rung sein, einem ehrenvollen
Amt, das er vom Gestalter dieser
naturwissenschaftlichen Promo-
tion in der Medizinischen Fakul-
tät, Prof. Albrecht Kleinschmidt,
übernommen hatte und das er
mit großer Sorgfalt führte, bis er

es bei seinem Ausscheiden aus
der Universität an Prof. Günther
Klotz weitergab.

Hans Kuhn war ein »Muskel-
mechaniker«, das heißt er be-
schäftigte sich wissenschaftlich
mit der grundlegenden Frage, wie
auf molekularer Ebene chemi-
sche Energie in mechanische En-
ergie umgewandelt und dabei
Muskelkraft erzeugt wird. In der
heutigen Zeit, in der auch jeder
Theoretische Mediziner seine
Existenz durch Nützlichkeit
rechtfertigen muß, etwa dadurch,
daß er kliniknah forscht, gelten
derartige Problemstellungen
vielleicht nicht mehr so viel; aber
vor 25 Jahren erschien ein Mus-
kelzentrum, das nicht auch

Prof. Dr. Hans Jakob Kuhn †
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Der neue Chef der Abteilung
Dermatologie und der Univer-
sitätsklinik für Dermatologie und
Allergologie der Universität Ulm
ist eine Chefin: Prof. Dr. med. Ka-
rin Scharffetter-Kochanek (43)
kommt von der Universität Köln,
war dort zuletzt C3-Professorin
für Dermatologie und Venerolo-
gie an der Klinik und Poliklinik

für Dermatologie und Venerolo-
gie und bringt neben einer Reihe
von Auszeichnungen aktuellste
Kenntnisse über Hauttumoren
mit. Geboren in Hildesheim, ab-
solvierte sie das Medizinstudium
an der Rheinisch-Westfälischen
Technischen Hochschule Aachen
und der Universität Wien, wurde
im Mai 1984, zu dieser Zeit be-

reits approbierte Ärztin und As-
sistentin der RWTH-Abteilung
Pathologie, mit einer Arbeit zur
Biomechanik des Darmbeinge-
lenks nach einem chirurgischen
Eingriff zum Dr. med. promo-
viert. Ein Ausbildungsstipendium
der Deutschen Forschungsge-
meinschaft, das sie für ein Jahr
ins Bindegewebslabor der Der-
matologischen Klinik und Poli-
klinik der Ludwig-Maximilians-
Universität München führte,

stellte die Weichen für ihre wei-
tere Laufbahn als Hautexpertin.

Während eines Kurzaufent-
halts (März bis Juni 1988) an den
National Institutes of Health in
Bethesda (Maryland, USA) ar-
beitete sich die Forscherin inten-
siv in das Thema Hauttumorent-
stehung/-verhütung ein. Zurück
in der Bundesrepublik Deutsch-
land, baute sie in der Hautklinik
der Düsseldorfer Heinrich-
Heine-Universität ihre erste ei-
gene Arbeitsgruppe auf, aber-
mals mit Unterstützung der
DFG. Ihre Arbeiten dieser Jahre
bilden die Grundlage einer Stu-
die über die Rolle des Kollagens
und seines Stoffwechsels bei phy-
siologischen und pathologischen
Prozessen der Haut, mit der
Scharffetter-Kochanek im No-
vember 1992 die Venia legendi
für Dermatologie und Venerolo-
gie erwarb.

Zu diesem Zeitpunkt wird
auch die Fachwelt auf die Lei-
stungen der Wissenschaftlerin
aufmerksam. Im Juni 1993, we-
nige Monate nach ihrem Wechsel
von Düsseldorf nach Köln, wird
sie von der DFG mit einem Hei-
senberg-Stipendium ausgezeich-
net, vier Wochen später nimmt
sie auf der 37. Tagung der Deut-
schen Dermatologischen Gesell-
schaft in Düsseldorf den Paul-
Gerson-Unna-Preis entgegen.
Ihre Habilitationsschrift wird im
Oktober 1994 von der Gesell-
schaft der Freunde und Förderer
der Heinrich-Heine-Universität
Düsseldorf e.V. prämiiert. Der
1996er Shiseido-Forschungsför-
derpreis für Hautkrebspräven-
tion sowie der Grünenthal-För-
derpreis Haut & Umwelt 1998
folgen, und Prof. Scharffetter-
Kochanek ist nicht abgeneigt, die
Liste weiter zu verlängern.Tel. 0 73 05 / 93 33 03
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Professorin mit Patent? Erfin-
derin mit Professur? Molekulare
Zellbiologin? Biophysikalische
Virologin? Gynäkologische On-
kologin? Lassen wir offen, wel-
che Titulierung Prof. Dr. rer. nat.
Elisabeth Maria Wiesmüller am
besten gefiele. Zutreffend sind
sie alle. Die neue C3-Professorin
für Gynäkologische Onkologie in
der Ulmer Universitäts-Frau-
enklinik bringt vielfältige Kom-
petenzen mit - und obendrein
den 1996er G.E.-Konietzki-Preis
der Hamburger Krebsgesell-
schaft.

Wiesmüller stammt aus dem
unterbayerischen Deggendorf
und studierte von Oktober 1980
bis März 1987 Biologie an der
Universität Regensburg, mit Un-
terbrechung durch ein Amerika-
Jahr (1983 - 1984) an der Univer-
sity of Colorado in Boulder, wo
sie an der Maus hormonelle Sig-
nale und deren Empfangsstellen
im Gehirn erforschte. Ihre Di-
plomarbeit über »Selektion und
Charakterisierung von Chemota-
xis-Mutanten des Schleimpilzes
Dictyostelium discoideum mit
gestörter Antwort auf zyklisches

AMP«, verfaßt am Max-Planck-
Institut für Biochemie in Mar-
tinsried (Abteilung Zellbiolo-
gie), wurde mit »sehr gut« beno-
tet, sie selbst erhielt eine Dokto-
randenstelle im Hause und be-
gann umgehend mit der Arbeit
an ihrer Dissertation. Dabei ging
es um molekulare Aspekte von
Dictyostelium. 1990 wurde Wies-
müller zum Dr. rer. nat. promo-
viert, ein Stipendium der EMBO
(European Molecular Biology

Organization) verschaffte ihr
Gelegenheit, am renommierten
Institut Pasteur in Paris weitere
Studien an Kinasen durchzu-
führen.

Von da ab steht Wiesmüller in
der ersten Reihe: ab 1991 leitet
sie am MPI für Medizinische For-
schung in Heidelberg (Abteilung
Biophysik) ein gut zweijähriges
biophysikalisches Forschungs-
projekt zur Neurofibromatose
Typ I, im Anschluß daran beim
Heinrich-Pette-Institut für Expe-
rimentelle Virologie und
Immunologie an der Universität
Hamburg eine Gruppe, die über
DNA-Reparaturprozesse in Tu-
morsuppressorproteinen arbei-
tet. Dort, im Fachbereich Biolo-
gie, beginnt sie auch zu lehren.
Aus Forschungsarbeiten über die
DNA-Reparaturdienste des Tu-
morsuppressors p53 entsteht die
Habilitationsschrift, mit der sie
sich für das Fach Genetik/Mole-
kularbiologie habilitiert. Am 3.
April 2001 erhält sie die Venia le-
gendi. Am 5. März desselben Jah-
res hatte sie ihr selbstentwickel-
tes Testsystem zur Bestimmung
von Genotoxizitäten beim Deut-
schen Patentamt angemeldet. Ein
Jahr später steht jetzt die interna-
tionale Patentierung bevor.

Veniae legendi

Dr. biol. hum. Peter AUGAT,
Abteilung Unfallchirurgische
Forschung und Biomechanik, für
das Fach Experimentelle Chirur-
gie (Habilitationsthema: »Osteo-
porose-Diagnose am peripheren
Skelett«)

Dr. med. Guntram BEZOLD,
Abteilung Dermatologie, Vene-
rologie und Allergologie, für das
Fach Dermatologie und Venero-
logie (Habilitationsthema: »Mög-
lichkeiten der Polymeraseketten-
reaktion in der dermatologischen
Diagnostik«)

Dr. med. Enrico CALZIA,
Sektion Anästhesiologische Pa-
thophysiologie und Verfahrens-
entwicklung, für das Fach
Anästhesiologie (Habilitati-
onsthema: »Untersuchungen zu
aktuellen Aspekten der Beat-
mungstechnik in der Intensivme-
dizin«)

Dr. med. Rainer DAHLBEN-
DER; Abteilung Psychotherapie
und Psychosomatische Medizin,
für das Fach Psychosomatische
Medizin und Psychotherapie
(Habilitationsthema: »Die Macht
der 'inneren Bilder' - Bezie-
hungsmuster, Konflikt, Abwehr,
Meisterung und psychische
Struktur als internalisierte Re-
präsentanzen der Schwere psy-
chischer Erkrankungen«)

Dr. med. Simone FULDA, Ab-
teilung Kinderheilkunde, für das
Fach Kinderheilkunde (Habilita-
tionsthema: »Apoptosemecha-
nismen bei zytotoxischer Thera-
pie«)

Dr. med. Helmut HUMMLER,
Abteilung Kinderheilkunde, für
das Fach Kinderheilkunde (Habi-
litationsthema: »Erhaltene spon-
tane Atemtätigkeit während par-
tieller Flüssigkeitsbeatmung«)

Dr. med. Stefan KESSLER,
Rehabilitationskrankenhaus
Ulm, Abteilung Orthopädie, für
das Fach Orthopädie (Habilitati-
onsthema: »Tierexperimentelle
Untersuchung zur Beeinflußbar-
keit osteointegrativer, degradati-
ver und biomechanischer Eigen-
schaften synthetischer Knochen-
ersatzmaterialien nach Beladung
mit rekombinanten Wachstums-
faktoren«)

Dr. med. Peter KIEFER, Sek-
tion Spezielle Anästhesie, für das
Fach Anästhesiologie (Habilitati-
onsthema: »Einfluß intensivme-

Patente Professorin

Prof. Dr. Elisabeth Wiesmüller

Nicht nur die Genies
Er ist bis heute in zehn Spra-

chen übersetzt worden, der Her-
ausgeber der »High Ability Stu-
dies«, weltweit bedeutendster
Fachzeitschrift für Hochbega-
bungsforschung, und hat für das
Wintersemester 2002/03 eine
Einladung auf eine Gastprofes-
sur für Hochbegabungsforschung
an der Academy of Sciences in
Peking. Vorerst aber ist Albert
Ziegler (40) Professor für
Pädagogische Psychologie an der
Universität Ulm und schickt sich
an, vor Ort ein Hochbegabten-
zentrum aufzubauen.

Zieglers wissenschaftliche Vita
ist kurz, aber bemerkenswert.
Geboren in Siebeldingen (Pfalz),
studierte er in Landau und an der
Ludwig-Maximilians-Universität
München (LMU). Mit einer Stu-
die über »Die Entwicklung
schlußfolgernden Denkens« er-
warb er 1992 den Titel eines Dok-
tors der Psychologie. Fünf Jahre,
von 1989 bis 1994, arbeitete er in
der Abteilung Entwicklungspsy-

chologie des Max-Planck-Insti-
tuts für psychologische For-
schung, wechselte anschließend
als wissenschaftlicher Assistent
an den Lehrstuhl für Pädagogi-
sche Psychologie und psychologi-
sche Diagnostik der LMU, wo er
sich 1999 mit einer Studie über
Fehlertendenzen im Denken Ju-
gendlicher habilitierte. Eine Pro-
fessur hätte er schon damals ha-
ben können: die für Forschungs-
methodologie an der Universität
Erfurt. Doch auch in den Verei-
nigten Staaten interessierte man
sich bereits für den begabten Be-
gabungsexperten. Die Chance,
als Gastprofessor an der welt-
berühmten Columbia University
von New York tätig zu sein, ließ
sich Ziegler nicht entgehen,
nahm aber für hinterher schon
mal den Ruf der Johann-Wolf-
gang-Goethe-Universität Frank-
furt auf eine Professur für
Pädagogische Psychologie an.
Die Fachliteratur bereicherte er
bis heute mit einem Dutzend

Bücher und mehr als 120 wissen-
schaftlichen Arbeiten in Fach-
zeitschriften und Sammelbän-
den. Seines Spezialthemas unge-
achtet hat der neue Professor auf
dem Eselsberg - die offizielle Ul-
mer Ernennung datiert von De-
zember 2001 - nicht nur die Ge-
nies im Blick. Zu seinen wichtig-
sten Forschungsanliegen zählen
Motivationsförderung und der
Einsatz von Medien für Lernen
und Lehren.

Prof. Dr. Albert Ziegler
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dizinischer Routine-Therapie-
verfahren auf Hämodynamik
und Metabolismus der Hepato-
Splanchnikus-Region bei Patien-
ten mit akutem Lungenversagen
und bei Patienten mit septischem
Schock«)

Dr. med. Thorsten KÜHN,
Kreiskrankenhaus Gifhorn, für
das Fach Frauenheilkunde und
Geburtshilfe (Habilitati-
onsthema: »Verbesserung des Tu-
morstagings beim Mammakarzi-
nom unter besonderer Berück-
sichtigung von Lebensqualität
und neuen operativen Techniken
zum Management der Lymphab-
flußwege«)

Dr. med. Bettina RAU, Abtei-
lung Viszeral- und Transplantati-
onschirurgie, für das Fach Chirur-
gie (Habilitationsthema::
»Schweregraddeterminierende
Faktoren im Pathomechanismus
der akuten Pankreatitis«)

Dott./Univ. Chieti, Pierluigi Di
SEBASTIANO, für das Fach Chir-
urgie (Habilitationsthema: »Die
neuroimmune Interaktion bei der
chronischen Pankreatitis«)

Dr. med. M. phil. Jan TORZE-
WSKI,Abteilung Innere Medizin
II, für das Fach Innere Medizin
(Habilitationsthema: »C-reakti-
ves Protein und Komplement in
der Pathogenese der Arterio-
sklerose«)

Dr. med. Karl TRÄGER, Ab-
teilung Anästhesiologie; für das
Fach Anästhesiologie (Habilitati-
onsthema: »Untersuchungen zur
Bedeutung der Stickstoffmon-
oxid- und Eikosanoidsynthese im
Endotoxinschock des Schweins
für regionale Perfusion, Sauer-
stofftransport und Stoffwechsel
im Hepatosplanchnikusgebiet«)

Promotionen

zum Dr. rer. nat.

Dipl.-Chem. Günter DOSPIL
»Synthese und Charakterisie-

rung funktionalisierter Calix[4]-
arene als Enzym-Mimetika mit
Hydrolase-Eigenschaften«

Dipl.-Biol. Birgit GOTT-
SCHALK

»Analyse des proteoloytischen
Systems von Streptococcus aga-
lactiae« 

Dipl.-Phys. Dipl.-Phys. oec.
Markus Roland HACKEN-
BERG

»Untersuchungen zu Versa-
gensmechanismen von Kunst-
stofflichtwellenleitern unter ther-
mischer und mechanischer Last«

Dipl.-Math. Stefan KARR-
MANN

»Non-Autonomous Forms and
Gaussian Estimates«

Dipl.-Phys. Andreas Claudius
KLEMM

»Transport in Perkolationsclu-
stern: Analyse mit Methoden der
NMR und der numerischen Si-
mulation«

Dipl.-Chem. Jürgen KUKRAL
»Asymmetric 'Dual-Side' Me-

tallocenes - Manipulation of Ca-
talyst Architecture as an Essen-

Professioneller Service und zuverlässige Reparaturen an
der gesamten HP-Produktpalette:
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schnell und unkompliziert
in und außerhalb der Garantiezeit!

Servicemeldung unter:
RÖSEL Datentechnik GmbH
Industriestr. 12 · 89257 Illertissen
Service-Tel. 0 73 03/96 00-30
Fax: 0 73 03/96 00-99
E-Mail: Service@Roesel.de

Vom 25. bis 27. Februar 2002 fand, ausgerichtet von der Stadt und der IHK und unterstützt vom Land Baden-Württemberg, auf dem Messe-
gelände Ulm die erste »Bildungsmesse Ulm« statt. Die Veranstaltung hatte es sich zum Ziel gesetzt, mit Fachvorträgen und Diskussionen, mit In-
formationsständen und Workshops Schülern und Schülerinnen sowie deren Eltern bei der Frage der Berufs- bzw. Studienwahl Orientierung und
Handreichung zu geben.Aber auch Berufstätige wollte sie - mit Auskünften über vielfältige Weiterbildungsmöglichkeiten - ansprechen. Die Uni-
versität Ulm beteiligte sich an der Bildungsmesse mit Informationen über ihr gesamtes Studienangebot, über ihre Weiterbildungsangebote und
über die an der Universität bestehenden Möglichkeiten zur Berufsausbildung. Darüber hinaus gab die Studienberatung weitergehende Auskunft
über Studiengänge anderer Universitäten (Foto: Dr. Karl-Heinz Müller).
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tial Device on the Way to Tailor-
Made Polypropene«

Dipl.-Chem. Elke SCHEP-
PACH

»Synthese von Alkaloid-ähnli-
chen Polycyclen durch kationi-
sche Cyclisierung von 1-Hetaryl-
2-(2-trifloxyvinyl)pyridinium-
Salzen«

Dipl.-Biol. Kathrin STEIN-
BACH

»Reproduktionsökologische
Untersuchungen an krautigen
Pflanzen in zwei Gehölzfluren
Südhessens. Phänologische, re-
produktions-, blüten- und bestäu-
bungsbiologische Untersuchun-
gen unter dem Aspekt der Ab-
hängigkeiten krautiger Pflanzen
von Pflanze-Tier-Interaktion im
Bestäubungszyklus«

M. Sc. Jianguang SUN
»Comparative investigations

on microbial degradation of su-
gar substitutes, glucan formation
and the xylitol-5-phosphate de-
hydrogenase gene in oral bacte-
ria«

Dipl.-Chem. Hans-Fabian
WAIBEL

»Untersuchungen zur Pt-Ab-
scheidung auf Au-Einkristallen
und katalytische Eigenschaften
von Pt/Au(hkl)-Elektroden für
die Methanoloxidation«

Dipl.-Biol. Michael Hansjörg
WALTER

»Untersuchungen zur Identifi-
zierung von Faktoren und Me-
chanismen der mRNA 3'Prozes-
sierung und Degradation in
Chloroplasten höherer Pflanzen«

zum Dr. med.

Dan Eugen ARSENOVICI
»Interpretation von Entschei-

dungsmodellen als Basis für die
Gestaltung des human interface
eines Arzneimittelinformations-
systems«

Alexander von DELHAES-
GUENTHER

»Auswertung und Vergleich
der Klassifikationsschemata nach
Larson und Neer anhand der
Nachuntersuchungsergebnisse
von 24 osteosynthetisch versorg-
ten distalen Femurfrakturen«

Claudia EBERLE
»Dosisabhängigkeit der Wir-

kung von Ethinylöstradiol und
17ß-Östradiol an einem experi-
mentellen Atherosklerosemo-
dell«

Sven EIßELE
»Zum Zugangstrauma bei der

Leistenhernie: Vergleich des vi-
deoendoskopischen, präperito-
nealen Netzrepairs mit der offe-
nen Operation nach Shouldice«

Diemut GLATZ
»Selektive periphere Dener-

vierung beim Torticollis spasmo-
dicus: Indikatoren, Prädiktoren
für das Ergebnis, postoperatives
Resultat und histopathologische
Untersuchungen«

Simon HÄFNER
»Apoptose bei Leukozyten des

peripheren Blutes durch Ischä-
mie-Perfusions-Trauma der unte-
ren Extremität - eine klinisch-ex-
perimentelle In-vivo-Humanstu-
die«

Sibylle HOLCH
»Praktische Aspekte der stan-

dardisierten Messung der Le-
bensqualität bei stationären Pati-
enten mit einem elektronischen
Lebensqualitäts-Recorder«

Stefan HUNDENBORN
»Familiäre Mamma- und Ova-

rialkarzinome bei Mutationen in
BRCA1 und BRCA2: Beratung,
Risikoanalyse und Gentests von
Frauen aus Hochrisikofamilien
an der Universitätsfrauenklinik
Ulm«

Silke KÖNIG
»Schockraum-Dokumentation

als zentrales Instrument des Qua-
litätsmanagements bei Trauma-
patienten - eine prospektive Ana-
lyse am Bundeswehrkranken-
haus Ulm«

Dirk MAIER
»Untersuchungen über die

physikalischen Grundlagen der
Vakuumversiegelung«

Christoph MARQUARDT
»Messung von kutaner Span-

nungsverteilung und Gewebeoxi-
genierung bei akuter externer
Gewebeexpansion«

Thorsten NUSSER
»Einfluß von hochdosiertem

Molsidomin auf die angiographi-
sche Restenoserate nach perku-
taner transluminaler Koronaran-
gioplastie - eine randomisierte,
plazebokontrollierte Doppel-
blindstudie«

Axel PODBIELSKI
»Die Geschichte der Zecken-

Borreliose bis zur Entdeckung
des Erregers im Jahre 1982«

Walter PÜTZ
»Die peronaeale Reaktionszeit

- ein stabiler Parameter zur
Quantifizierung der Propriozep-
tion am intakten Sprunggelenk«

Gerhard RÖPER
»Der Einfluß eines standardi-

sierten Gehtrainings auf das kli-
nische Beschwerdebild und die
intrakompartmentellen Druck-
verhältnisse im Musculus tibialis
anterior bei Patienten mit chro-
nisch-funktionellem Kompart-
ment-Syndrom«

Christian SCHNUR
»MR-Angiographie und Du-

plexsonographie der Karotiden:
Wie zuverlässig kann eine angio-
graphische Diameterreduktion
(70-99 %) nachgewiesen wer-
den?«

Irma SCHÖLL
»Symptomatische Therapie des

Parkinson-Syndroms und ver-
wandter Erkrankungen mit Ma-
gnetpulsstimulation (MPS)«

Robert SCHRITTENLOHER
»Einsatz der intravaskulären

Sonographie bei der perkutanen
transluminalen Angioplastie im
iliakalen und femoralen Gefäß-
abschnitt in vivo«

Ralf SCHUSTER
»Untersuchung zur Optimie-

rung der notärztlichen Beatmung
mit Hilfe einer kontinuierlichen
endtidalen Kohlendioxidmes-
sung«

Mario SEMMLER
»Analytisch-morphologische

Untersuchungen zur Verwend-
barkeit des Proliferationspara-
meters MIB1 im Vergleich zu
PCNA an Paraffinschnitten
epithelialer Tumoren der
menschlichen Haut«

Kathrin SPIETH
»Produktion des rekombinan-

ten CXC-Chemokins stromal
cell-derived factor 1 in pro-
karyontischen und eukaryonti-
schen Expressionssystemen«

Sven STEINBRONN
»Der Einsatz von Wunddraina-

gen in der Weichteil- und Extre-
mitätenchirurgie - Ergebnisse ei-
ner Umfrage in Deutschland,
Österreich und der Schweiz«

Gregor STUBER
»Diffusionsgewichtete Magnet-

resonanztomographie: Erfassung
frisch aufgetretener zerebraler
Ischämien nach Carotis-Thromb-
endarteriektomie - eine retro-
spektive Studie«

Thomas TEßAREK
»Die distale Verriegelung als

zusätzliche Verankerungsoption
beim zementfreien Hüftprothe-
senschaftwechsel mit transfemo-
ralem Zugang«

Timo TRIEBEL
»Prospektive Validierung eines

zweistufigen diagnostischen Al-

gorithmus zur Identifikation von
Streptokokken als Auslösern von
Pharyngitiden«

Alwina UNGLERT
»Quantifizierung des analgeti-

schen Effektes von perioperativ
verabreichtem Dihydrocodein in
Kombination mit postoperativ
verabreichtem Metamizol mittels
der patientenkontrollierten
Analgesie«

Andreas VIARDOT
»Sekundäre genetische Aber-

rationen bei follikulären Lym-
phomen: Stellenwert von Chro-
mosomenbänderungsanalyse
und komparativer genomischer
Hybridisierung (CGH)«

Andrea WÄLDER
»Morphometrische Untersu-

chungen nach stentgestützter
Ausschaltung infrarenaler Aor-
tenaneurysmen«

Christian WAHL
»Sulfasalizin - ein potenter und

spezifischer Inhibitor der NF-
Kappa-B-Aktivierung«

Stephanie WIEST 
»Biochemische Charakterisie-

rung des E-cadherinvermittelten
Zelladhäsionskomplexes von
Pankreaskarzinomzellinien und
dessen Bedeutung für die Invasi-
vität und Metastasierung des
Karzinoms«

Ulrike WINKLER
»Autoimmunthyreoiditis bei

Morbus Crohn und Colitis ul-
cerosa«

Werner WINKLER
»Parenterale Ernährung zur

Behandlung der schweren Mal-
nutrition bei fortgeschrittenen
Tumorleiden«

Christoph von WINTER-
FELDT

»Eine Untersuchung über die
Stabilität der klassischen Unter-
formen bei schizophrenen Psy-
chosen - eine retrospektiv-des-
kriptive Studie an 100 Rezidiv-
Erkrankten der Klinik für Psych-
iatrie und Psychotherapie am Be-
zirkskrankenhaus Günzburg in
den Jahren 1986-1988 und 1993-
1997«

Klaus Bolay · Optik · Contactlinsen
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Jianbo WU
»Enhanced expression of

VEGF receptor-2 in growing
collateral arteries in the mouse
hindlimb model«

Yan YANG
»Einfluß des selektiven iNOS-

Inhibitors 1400 W auf Mikrozir-
kulation, Säure-Basen-Haushalt
und Energiebilanz des Darms
während hyperdynamer Endoto-
xinämie beim Schwein«

zum Dr. med. dent.

Michael GÖTTING
»Quecksilberbelastungen und

Multiple Sklerose«
Brigitte KESSLER
»Lebensqualität und Zufrie-

denheit von Patienten der
Crohn-/Colitis-Ambulanz des
Universitätsklinikums Ulm«

Alexander KLEIN
»Postoperativer Verlauf und

Langzeitergebnisse bei Patienten
mit chronischer Pankreatitis«

Claudia OCKERMANN
»Ärztliche Kunstfehler in der

Gutachterpraxis der Abteilung
Rechtsmedizin der Universität
Ulm in den Jahren 1981-1996«

Erwin STÖRRLE
»Chirurgische Stimmrehabili-

tation nach Laryngektomie - Er-
fahrungen mit der Provox-Pro-
these«

zum Dr. biol. hum.

Dipl.-Sozialarbeiterin (FH)
Ariane AUSPURG

»Wohnzufriedenheit psychia-
trischer Langzeitpatienten nach
der Enthospitalisierung. Eine
empirische Studie«

Nahdim BAYATTI (M.Sc.
Neurosciences)

»Modulation of growth factor
function by additional extracellu-
lar signals in CNS neurones and
glia«

Dipl.-Biol. Kim BEYER
»Molekulargenetische Unter-

suchungen beim Autismus mit
Schwerpunkt auf Chromosom
7q«

Dipl.-Biol. Mike BRAUN
»Identifizierung und funktio-

nelle Charakterisierung von
CXC-Chemokinen und Chemo-
kinrezeptoren des südafrikani-
schen Krallenfrosches Xenopus
laevis«

Dipl.-Psych. Christa ECKEN-
FELS

»Alltagsstreß und Symptoma-

tik chronischer Kopfschmerzen«
Dipl.-Biol. Celia ESPINOZA
»Transcriptional properties of

the human sodium/iodide sym-
porter and thyroglobulin genes«

Dipl.-Biotechnologe Maciej
FIGIEL

»Identification and functional
charakterization of extracellular
signals affecting the expression of
astroglial glutamate transpor-
ters«

Dipl.-Inf. Klaus Peter GORES
»Halbautomatische Akquisi-

tion pharmakologischer Informa-
tionen aus Arzneimittelmonogra-
phien«

Dipl.-Biol. Ines JANDA
»Bestimmung des Alkohol-

konsummarkers Ethylglucuronid
in Körperflüssigkeiten, Haaren
und Geweben«

Dipl.-Biol. Andreas ROTH-
FUß

»Untersuchungen zur Induk-
tion von Mutationen und antioxi-
dativen Schutzmechanismen in
Zellkulturen nach Behandlung
mit hyperbarem Sauerstoff«

Dipl.-Phys. Jürgen SCHNEI-
DER

»Nutzung der FE-Methode zur
Berechnung der Zahnbewegung
bei Vorgabe von physiologischen
Kräften und Momenten«

Dipl.-Biol. Inken SEHRSAM
»Molekularbiologische Unter-

suchungen und Evaluierung von
Therapieansätzen an einem
transgenen Tiermodell der
Amyotrophen Lateralsklerose«

Dipl.-Biol. Changxian SHEN
»Triplex Forming Oligo-

deoxynucleotides Targeted Inhi-
biton of bcl-2 and survivin«

Dipl.-Biol. Gustavo VARGAS
»Characterization of the biolo-

gical effects of hepatocyte growth
factor (HGF) in renal proximal
tubular cells«

Ruf erhalten
auf eine C3-Professur für Pro-

grammiermethodik und Compi-
lerbau der Universität Ulm: PD
Dr. Thom FRÜHWIRTH; Lud-
wig-Maximilians-Universität
München

auf eine C3-Professur für Kli-
nische Pharmakologie in der Ab-
teilung Naturheilkunde und Kli-
nische Pharmakologie der Uni-
versität Ulm: PD Dr. Stefan-Mar-
tin HERRMANN, Freie Univer-
sität Berlin

auf eine »Senior Lecturer«-Po-
sition in der Fakultät für Physik
der Cambridge University, Groß-
britannien: Dr. Karin JACOBS,
Abteilung Angewandte Physik

auf eine C3-Professur für Ex-
perimentalphysik der Universität
des Saarlandes in Saarbrücken:
Dr. Karin JACOBS, Abteilung
Angewandte Physik

auf die C4-Professur für Allge-
meine Physiologie (Nachfolge
Prof. Dr. Reinhardt Rüdel) der
Universität Ulm: Prof. Dr. Hans-
Christian PAPE, Universität
Magdeburg

Bestellungen, Ernen-
nungen, Verleihungen

zum Mitglied der Kommission
»Universitätsmedizin« des Berli-
ner Senats: Prof. Dr. Guido AD-
LER,Abteilung Innere Medizin I

zertifiziert als Hochdruckspe-
zialist (European Hypertension
Specialist of ESH) der Europäi-
schen Hochdruckgesellschaft
(European Society of Hyperten-
sion, ESH): Prof. Dr. Wolfgang
KOENIG, Abteilung Innere Me-
dizin II

zum Wissenschaftlichen Assi-
stenten

Dr. Ralph CHILL, Abteilung
Angewandte Analysis

Marcus DRESEL, Seminar für
Pädagogik

Dr. Marco GREBE, Abteilung
Allgemeine Zoologie und Endo-
krinologie

Dr. Jörg KUDLA, Abteilung
Molekulare Botanik

Dr. Uwe ROSE, Abteilung
Neurobiologie

Dr. Jörg WIEDENMANN,
Abteilung Allgemeine Zoologie
und Endokrinologie

Gewählt

zum Mitglied der Deutschen
Akademie der Naturforscher
Leopoldina: Prof. Dr. Klaus-
Michael DEBATIN, Abteilung
Kinderheilkunde

zur Chefärztin für Röntgendia-
gnostik und Nuklearmedizin am
Krankenhaus Neuperlach, Mün-
chen: PD Dr. Andrea RIEBER,
Leitende Oberärztin der Abtei-
lung Röntgendiagnostik

zum Vorsitzenden und Spre-
cher des Vorstands der Landes-
vertretung Akademischer Mittel-
bau Baden-Württemberg (LAM-
BW): Dr. Ulrich REUTER, Aka-
demischer Oberrat, Abteilung
Analytische Chemie und Um-
weltchemie (Wiederwahl)

in den Vorstand der European
Tissue Repair Society: Prof. Dr.
Karin SCHARFFETTER-
KOCHANEK, Abteilung Der-
matologie und Allergologie

25jähriges
Dienstjubiläum

Dr. Dieter HELLWIG, Univer-
sitätsrechenzentrum

Prof. Dr. Erhard KOHN, Ab-
teilung Elektronische Bauele-
mente und Schaltungen

Werner-Detlef MÜLLER, Ab-
teilung Experimentelle Ökologie
der Tiere

Ulrich ZIEGLER, Abteilung
OrganischeChemie I

Emeritierung/
Pensionierung

Prof. Dr. Wolfgang PIRSIG,
Sektion Rhinologie und Rhon-
chopathien

Ausgeschieden

Zoltan BALOGH, Zentrale
für Photo, Graphik und Repro-
duktion

Dr. Thomas BAUER, Abtei-
lung Datenbanken und Informa-
tionssysteme

Carola BENTELER, Abtei-
lung Betriebswirtschaft

Gestorben

Prof. Dr. Caius BURRI, ehe-
dem Ärztlicher Direktor der Ab-
teilung für Unfallchirurgie,
Hand- und Wiederherstel-
lungschirurgie

Prof. Dr. Hans Jakob KUHN,
ehedem Abteilung Allgemeine
Physiologie

Dr. Herbert LATTKE, Abtei-
lung Humangenetik

Jakob MUKADAM, Univer-
sitätsrechenzentrum


